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„Nicht zuſtändig 
Von Roſa Luxemburg. 

Es gibt in der Geſchichte Worte und Siiuationen, die in 
einem Augenblick das vorhandene Kräfteverhältnis, den inne⸗ 
ren Reiſegrad der Geſellſchaft ſo grell beleuchten, wie es lonſt 
Zahre nicht vermögen. Ju tfolchen gehört die neulich im Reichs- 
lag vom Genoſſen Dittmann vorgebrachte „kurze Anfrage“ 
über die Zuſtände in einem Infanterieregiment in Straßburg 
und die noch kürzere Autwort eines Generalmajors: die Beant⸗ 
wortung der Anfrage werde abgelehnt, da weder der Reichs⸗ 
kanzler noch der Reichstag in Angelegenheiten der Ausbildung 

der Truppen zuſtändig ſei. Der ganze Vorgang dürfte keine 
zehn Minuten in Anſpruch genommen haben, worauf ſich der 
biedere Reichstag mit Behagen ſeinem „laufenden Geſchäft“ 
des geſeßgeberiſchen Strohdreſchens zuwandte. 

Es handelte ſich bei der ſozialdemokratiſchen Anfrage um 

dokumentariſch belegte Fälle von Ueberanſtrengung bei Feld⸗ 
dienſtübungen, um Maſſenerkrankungen von Soldaten, um 

zwel Todeofülle und zwei Fälle von Selbſtmord, die den Stra⸗ 

pazen ein Ende gemacht haben ſollen. Die in einem Teil der 

ſozialdemokratiſchen Preſſe veröffentlichten Brieſe eines der Da⸗ 
hingeſchiedenen gaben der Wührheit ein erſchü 
nis. Schatten verſtorbener Soldaten pochtene 
pel der Volksvertretung. Vlicke anderer Vaterlandsverteidiger, 

die der Erlöſer — Tod noch nicht aus der Straßburger Kaſerne 

befreit hat, richteten ſich hilfeflehend cuf die würdige Geſetz⸗ 

geberverſammlung, — dieſeibe, die durch ihre Bewilligung der 

jüngſten Militärvorlage neue Zehntauſende von Söhnen des 

Volkes dem Milikariemus in den Rachen geworfen hat. Nun 

erklärte man aber auf die knappſte Anfrage aus der Mitte der 

Wolksvertreter über die Schickſale jener Volksſöhne: Reichstag, 

du biſt nicht zuſtändig! Und was tat darauf der Reichstag? 

Richtig, er hielt das Maul und ſchluckte die Antwort, ohne 

   

   

  

  
  

Man iſt in Deutſchland ſeit der Zabern⸗Aſſäre, ſeit den 

zahlloſen Selbſtentwürdigungen der bürgerlichen Reich 
mehrheit nachgerade an ſtark? Stücke gewöhnt. Ein Parla⸗ 

ment, das ſich ſeit langen Jahren in der Kunſt der eigenen Er⸗ 

niedrigung und Preisgebung mit wahrem Feuereifer übt, rufſt 

ſchlleßlich eine gewiſſe Abſtumpfung gegenüber ſeinen Helden⸗ 

taten hervor. Und doch zeigt ſich, daß es für den deutſchen 

Reichstag auch noch von der roiitiſchen Tiefe, an der er mit 

Gott für König und Vareriund angelangt iſt, einen Abrutſch 

gibt. Es zeigt ſich, daß jeder neue Tag einen neuen weiteren 

Schriit der ſiegreichen Militärdiktatur über die Leiche des deut⸗ 
ſchen Parlamentarismus mit ſich bringt. 

Denn was bedeutet die Erklärung des Generals au den 

Relchstag? „Nich zuſtändig in Angelegenheiten der Ausbil⸗ 

dung der Truppen!“ Aber zur „Ausbilbung der Truppen“ ge⸗ 

hören Dienſtzeit, Behandlung der Soldaten, ihre Ernährungs⸗ 

und Geſundheitszuſtände in der Kaferne und auf den Uebungs⸗ 

plätzen, die Manöver, die Verwendung der Soldoten als Offi⸗ 

ziersburſchen und als Streikbrecher, als Truppe gegen ſtreikende 

Arbeiter und gegen demonſtrierende Volksmaſſen. Ja, das 

ganze heutige Militärſyſtem hat ja überhaupt keinen andern 

erdentlichen Zweck. als die „Ausbildung der Truppen“, und ſo 

wäre von nun an der Reichstag über dieſes ganze. Syſtem mit 

all ſeinem lieblichen Drum und Dran „nicht zuſtändig“ mitzu⸗ 

reden. 
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Die Dabatten im Plenum über den Militäretat, die 

Verhandlungen darüber in den Kommiſſionen de⸗ Reichstags 

wären von nun an eine unwürdige Farce, ein leeres Wori⸗ 

gebimmel, dem nicht einmal mehr eine Selbſttäuſchung des 

würdigen Parlaments über die eigene angebliche Bedeutung 

einigen ſittlichen Ernſt verleihen könnte! Der Reichstag würde 

ſich als nur zuſtändig zur Bewilligung von Geldmitteln für den 

Militarismus herausſtellen. 

ↄ3n jedem Parlament, deſſen Mehrheit auf ſich ſelbſt wie 

auf die Verfaſſungsrechte des Volkes etwas hali, würde ein 

toſender Sturm der Entrüftung ausgebrochen ſein, wie ſelbſt 

in der ruſſiſchen Duma vor einigen Jahren ein elementader 

Sturm der ſozialdemokratiſchen Fraktion einen Kriegsminiſter 

mitten im Wort zum Schweigen gebracht hat, bis er bleich und 

zitternd die Tribüne verlaſſen mußte. Aber das deutſche Bür⸗ 

gerium quittiert ir ü ine Behandlung, die es 

Vurch ſein fr en vor dem Militaris Durch ſein fr 
mus förmlie ngſten Wahlen in Schweden habe 
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in ichlagender Weiſe denjelben inneren Zufammenbruch des 

Liberalismus erwieſen, wie er ſchon durch die letzten Wahlen 

in Belgien, in Deutſchland aufgezeigt worden war. In Schwe⸗ 

den wie anderswo ergreift bas Bürgertum eine Maſſenflucht 

aus dem Lager des Liberalismus, um unter den Fahnen der 

offenen Reaktion dem Götzen des Militarismus Opfer zu brin⸗ 

gen. Was für Ratſchläge gibt nun der deutſche Liberalismus 

ſelnem ſchwediſchen Bruder in dieſer triſten Lage, auf welchen 

Weg weiſt er ihn weiter hin? „Es iſt der Weg, der zur Ver⸗ 

die werktätige 
Rublikations⸗Organ der Freien Gewerkſchaften 

Die neue Weit, illuſirieries Ainierihaltungsd 
5 E Beilagen: Für unſere ＋v/ Een 

    
ſtändigung mit der Rechten führt.“ „D 

    

    

   

Oanzig, Donnerstag den 7. Mai 1914 
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rale wie Konfervative, im Grunde das Gleiche wollen, ſo wäre 
es das nöchſtliegende. baß ſie ſich zu gemeinſamer Löſung der 
Rüſtungsfrage grundſätzlich bereit erklärten.“ Den ſchwediſchen 
Liberalen, die ja in dieſem Wahlkampf die Verfaſſungsrechie 

gegen das perſönliche Regiment auf ihren Schild erhoben. 
mird geſagt, „ſie könnten aus der preußiſchen Geſchichte lernen, 

daß rein Gegenſtand zu verfaſſungstheoretiſchen Haarſpaltereien 
ungecigneter ſei, als die Frage der Wehrkraft.“ Die Verteidi⸗ 
gung des Parlamentarismus gegen das perſönliche Regiment, 

der Verfußung gegen die Militärdiktatur — das ſind „theo⸗ 

retiſche Haarppaltereien“ und die einzige „reale“ Politil das iſt 
der liberal⸗konſervalive Block unter den Fahnen des Miiitaris⸗ 

mus! Wollen doch Liberale und Konſervative „im Grunde“ 
ein und dasſelbe! So ſchrieb neulich im redaktionellen Leit⸗ 
artikel dos Berliner Tageblatt, Organ des linken 
Flügels des deutſchen Liberalis wäre ja geradezu ein 

Wundct, wenn der „cuiſcht V aetf dielen libergien 

Backen, die das Erröten der politiſchen Scham verlernt haben, 
icht ſofort die richtige Antwort erſchallen ließe, wia ſie tat⸗ 

f 107 3 

    

   

    

   
    

  

   

  

          
    
Reichstag gegeben hat— 

So drückt die erbarmungloſe Walze der imperialiftiſchen 

Entwicklung Tag um Tag das gelamte Bürgertum van der 
äußerſten Rechten bis zur äußerſten Linken zu einer reaktio⸗ 

naren Maſſe platt und zugleich dadurch das Parlament und die 

Verfaſſung zu einer Fußmatte für den militariſtiſchen Küraſſter⸗ 
ſtiefel. Und jeder weitere Schritt auf dieſem Wege macht es zur 

dringeuden Notwendigkeit, daß in dem Maße, wie ſich das 

bürgerliche Parlament ſeiner Zuſtändigkeit im politiſchen Leben 
begibt, die arbeitenden Maſſen draußen im Lande für ſich die 

„Zuſtändigkeit“ in allen Grundfragen des öffenklichen Lebenz 

durch eigenen Druck, durch Machtenfaltung von höchſter Wucht 

crobern. Wenn unſere Fraktion durch ihr unermüdliches Wir⸗ 

ten im Reichstag auch nichts anderes erzielen würde, als ſolche, 

die Situation mit Blitzlicht beleuchtenden Reſultate, ſo wäre 

ihre Aktion für die Aufklärung und Aufrüttelung der Volks⸗ 
maſſen von unſchätzbarem Wert. 
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Der mexilaniſche Kon 
Zwiſchen Huerta, dem Präſidenten von Mexiko, und 

den Vereinigten Staaten iſt ein Waffenſtillſtand zuſtande ge⸗ 

kommen. 
Ein zweiter Waffenſtillſtand iſt zwiſchen den ſogenannten 

„Revolutionären“ und den Vereinigten Staaten abgeſchloſſen 

worden. Die „Revolutionäre“ waren bekanntlich unſchlüſſig 

und uneinig, ob ſie gegen die Nordamerikaner oder für ſie 

kämpfen oder ſich im Streit zmiſchen den Vereinigten Staaten 

und der mexikaniſchen Regierung neutral verhalten ſollten. 

Jetzt haben ſie ſich einſtweilen verpflichtet, auf keinen 

Fall gegen die Nordamerikaner, aus deren Großlapital ihnen 

ſtets reiche Mittel zufloſſen, zu kämpfen, bis der Waffenſtill⸗ 

ſtand abgelaufen iſt. 
Der Verſuch, einen dritten Waffenſtillſtand zwiſchen 

der mexikaniſchen Regierung und den Revolutionären zu⸗ 

ſtande zu bringen, wurde von Carranza, dem General der 

Mebellen, abgelehnt. Dios hat Carranza in einer Note 

am Sonnabend der Regierung der Vereinigten Staaten mit⸗ 

geteilt. Der Kampf zwiſchen Regierungstruppen und Auf⸗ 

ſiändiſchen geht alſo weiter. ů 

Es foll nun in Waſhington eine Vermittelungskonferenz 

ſtattfinden, in der verſucht werden ſoll, eine Einigung zwiſchen 

den Vereinigten Staaten und Mexiko ſowie zwiſchen der 

mexikaniſchen Regierung und den mexikaniſchen Revolutionä 

zuſtande zu bringen. Präſident Huerta hat bereits jſeine 

beiden Vertreter für dieſe Konferenz ernannt. 

  

  

  

Dreillaſſen⸗Alertei. 
Das Dreiklaſſenhaus hat am Dienstug die Vorlage über 

die Eingemeindung von Mülheim und Merheim nach Köln 

angenommen, indem es über den konſervativen Widerſpruch, 

den der Landrat Dr. v. Brüning in einer langen Rede ver⸗ 

trat, zur Tagesordnung überging. Dann wurden kleinere 

Borlugen beraten. Ein Geletz, das die Regierung erm 

Rentenbankdirektionen zufammenzulegen und das die Rentet 
banken der 3, 

ging an die Agrarkommiſſion, eine andere Vorlage, 

Beſchäftigung von Hilfsrichtern beim Oberverwaltungsgericht 

verlängern will, wurde einer eigenen Kommiſſion überwieſen. 

Die darauf weitergeführte Veratung des Kultusetats brachte 

eine große Anzahl lokaler Angelegenheiten zur Erörterung 

und dann eine Debatte über die Geſtaltung des höheren 

Mädchenſchuléweſens. Unter dem lebhaften Beifall der Mehrheit 
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eineswegs alle ihre Abſolventinnen an die Univerſitäten bringen“ 
ſondern nur denſenigen, die dazu beſonders befählgt ſeien“ 
das Studium ermöglichen ſollen. 

Am Mittwoch wird zunüchſt über das Privatſchulweſen 
und dann über die Elementarſchulen beraten werden. 

Politiſche Lagesüberſicht. 
Deutſchland 

Berlin. 6. Mal. Der erite elektriſche Verfuchszug ve⸗ 

ſtand auf der Zoſſener Vorortsſtrecke die Laufprobe. Er ging 

geſtern als Spezialgüterzug in beſonderem Fahrplan von der 
Eiſenbahnwerfftätte Tempelhof nach Bitterfeld. Demnächſt 
ſoll auch mit dem Verfuchsbetrieb auf den Erweiterungs⸗ 
ſirecken für elektriſche Zugbeförderung Deſſau —Zerbſt und 
Bitterfeld—Leipzig begonnen werden. 

—. Die Parieien des Reichstags ſollen, wie angelhndigt, 

übereingekommen ſein, ihre Arbeiten am 16. Mioi abzu⸗ 
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— Der RNeubau des Militärtabinetis abgelehnk. Be⸗ 
kanntlich erdreiſtete ſich die Reichsregierung ein koſtſpieliges Haus 
im teuerſten Viertel von Verlin ohne Genehmigung ſeitens des 

Peichstags bauen zu laſſen, um für das Militärkubinerr ein 
Dienſtgebände nebſt einer herrlichen Villa für den Chef dieſes 
Kabinetts dart einzurichten. Der Reichstag bewill'ate ſchließlich 

den Kaufpreis, weil das Gebäude nun einmal ba war, aber 

überwies es dem Reichsſchatzſekretär zum Verlcn und zur 

Verwertung;: er verweigerte die Unterbringuna des Militär⸗ 

kabinetts in jenen üppigen Räumen. Die Regierung ließ ſich 

aber nicht abhalten, erneut den Antrag zu ſtellen, daß nun 

doch der prächtige Paloſt dem Militärkabineitt zur Verfügung 

geſtellt würde. Dieſe Zumutung wurde von der Budget⸗ 

kommiſſion am Dienstag gegen 7 Stimmen (die Konſernativen 

und die Mehrheit der Nationalliberalen) abgelehnk. Wenn 

das Zentrum das eine Mal wenigſtens ſeſt bleibt, wird der 

Reichstag den ſchmalen Reſt an Achtung, über den er noch 

verfügt, nicht einbüßen. 

— Das perſönliche Regimenl in Sachſen-Koburg-Gotha. 

Kürzlich wurde der Miniſter des Herzogiums Sachſen⸗Koburg⸗ 

Gotha, Dr. Richter, vom Herzog aufgefordert, ſein Ent⸗ 

laſſungsgeſuch einzureichen. Durch ein Domänenteilungsgeſetz 

war ber Ertrag der Domänen nach langen Streitigkeiten 

zwiſchen dem Herzog und dem Stuat verteilt worden. Als 

das Geſetz zuſtande kan, wurde feierlich verſprochen, daß die 

dem Herzog zugeſprochenen Gebiete des Thüringer Waldes 

dem Verkehr ſtets offen ſtehen follten. Trotzdem hat der 

Herzog auf Nat des Hofkammerpräſidenten von Balſewitz 

an vielen Wegen eine Tafel mit der Inſchrift „Herzoglicher 

Privatweg“ aufſlellen laſſen. Diele Inſchrit hat empörend 

auf die Bevölkerung gewirkt, da ſie als der Aufang des 

Verbptes angeſehen wird, den Weg zu betreten. Der 

Herzog hat aber den Wunſch, die Tafeln ſiehen zu laſſen. 

Die bürgerlichen Parteien wagten nicht, dem Herzog ohne 

welteres nachzugeben, nachdem die Soztlaldenokratie die 

Sache angeſchnitten hatte. Auf Antrag unſerer Genoſſen 

forderte der Landtag einſtimmig die Beſeitigung jener Tafeln. 

Und auch der Miniſter hielt es jür unklug, dieſer Forderung 

zu widerſtehen und dadurch der vreppblikaniſchen Agitation 

unſerer Partei Beiſtand zu leiſten. Aber der Herzog gab 

nicht nach, ſo daß der Miniſter ſein Entlaſſungsgeſuch ein⸗ 

reichte. Sämtliche bürgerlichen Abgeordneten des Land⸗ 

tags von Sachſen⸗Koburg-Gotha wanbten ſich nun mit dem 

Geſuch an den Herzog, das Enilaſſungsgeſuch abzulehnen. 

Aber der Herzog genehmigte das Geſuch und ernannte den 

Staatsrat von Baſſewitz zum Miniſter, einen Verwandten 

jenes Hoftammerpräſidenten, von dem der Rat zur Errichiung 

jener Tafein ausgegan war. 
üfchiedenheit 

0 Entſchiedenheit 

  

    

  

   

  

       
wird nu 

  V ird nu⸗ der bürgeriichen 

Parteien abhänge ob ſie ſich das perſönliche Regiment in 

dem Kleinſtaat gefallen laſten. Unſere Genoſſen werden es 

an bem Verſuch nicht fehlen laſſen, die Herren zu energiſcher 

Abwehr zu drängen. 
  

Frankreich 

    

    ſein rechtsſtehender 8 

leidigt“ hatte, hielt er es für notwendig, dieſen zu einem 

Piſtolenduell zu fordern, obwohl ein Ehrenrat entſchieden 

hatte, daß die moraliſchen Bedingungen der Notwendigkeit 

eines Zweikampfes nicht gegeben ſeien. Montag nachmitlag 

ſand im Prinzenpark bei Paris die Schießerei ſtatt, die un⸗ 

blutig verlief. Natürlich! Die politiſchen Duelle in Frank⸗   
erklärte der Kultusminiſter, daß die höheren Mädchenſchulen hreich verlaufen immer unblutig. Beide ſchießen in die Luft 
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        Deutſcher Reichstag 
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„ totut de oehntn iitiuk i lr vütten der Rultung wären attiagefültl,: nis haun wenuenom Wal', uu der Arbeiterſchaft, von der Sozialdemokratie? Sicher 
üder deu loßialdempktattichen Antrag zum Grienentwurt uter die Wonate lpnter bie Ruſtungstreiber yder der Cbenrralſtab der, böchſten nicht mbr als die aus den Kadettenhauſe enllaffenen Kadetten. Bei 
Vonkutrenzblauiet, vonnch be;ü iri-nanflaurr, 5belle klurgecmacht holten, daß unſere Muitungen noch lehr große]Zhrer nkennint« des Nultes bermöpen Sie auch nicht zu Leurtellen, 

Liiaten, Mötteg. baf Seni p. Herringen vernmiiltch as geherſamer Sol welchen Aaktor dus Volt bei einem“ Kriege autsmachen würde, nicht 

  

Audtobung und voll zug ven Areideltsllrufen gurgeſchlollen by geſagt. Zu Rrichl! Und als man getade boy ihm nach verlangte, eiwa in dem Sinne einer diſßipiinioſen Inkubordination. Aber die 
lein ſellen viechn rnichen Meinungswechſel auch noch vor dem Marlament zu und Truphven von heute ſind keine Sbidner, die gedanken⸗ und beſinnungs⸗    

              

  

    

   

Des Auttan mind mim2ls geurn gg Stiünnmen beinl Sthnm. ticten. er wieder als Soldot die wagen zutkammengeimagen u. *3 inden Krieg ziehen, es ſind zumm Kolturtemußtſein erwachte enthaltunn abgelehnt. beſagt Zu Belehl' und hat die umpehcuerfte Hrerrevortage, die der enicheu, die die Kuttur ſchlihen wellen gegen die Verwüſtungen 

Krieges. vVebtate Zu   Petitionen. Meichstaß le gelchen hat, hler „ertreten 
E Letintichen MWreukondel wird]Man ans, bon Ihn. veyl ie 

Kormittlien jvt Togesotdnung über-und Pi 1610 Liß t K hat, während des tödlichen Mordens auch einmol 
x Vin, Anit nettäßt, oder man kuagte ihin; eine fo nemaltige Vorlage be der ſchlichte Sinn des Ribelmortes aufgeht: Du ſollſt nicht töten. Frei⸗ 

dart zur Lertrßsog eine bnes. der lieh elnigerdahen in ben lian ſieht ncken ühm auch der Jeſult, der ihm nachweiſt, daß das 
GeilnWareſcen S· zänden des Heeres, amakenni. und Di, verlangten moci eigentlich ſein Gegeuteil bedeulet. (Sehr wahr! b. d. Soz.) 
Meugrungen auch durchzufichren vermag. Wenn dieſe ng bich Wielleicht'agt der Krirasminiſter: Was ßehen die Herren g. D. und 

Entmweder ſugte man ſlah, als limmung b. d Son)]) Ich kann mir Heaan, 
jem chriſtlichen Mann, der von der Sozinldemokratie 

         

    

          

. mau     
           

      

    
nen erden nautt 

Mahacleunt und mit d—    

       

va Eaicrmunn       

Er klä    

  

     

   

Deratung der Herrexctuts Ih iit, wie iſt es dann aber au rechtiertigen, daß Herr p. Heeringen f; D. mich an. Ob Her dus auch wagen würde, wenn die Herren im 
begunnen loiort nach der letzten Abſtimmung in dritter Leſung bemotratiſchen Sinne Wolitit frieben. (Sehr wahr! b. d. Soz.) 

Lelcasminiiter Waltruharm: vs Iit wu in gerade zu fluchtactiger Elle das nriegominiſterlum verlaſien warpan lut aber der Krietzeniniſter nichts geßen die attiven Offiziere, 
n Mechenebunt den von der ict, wie die und ſeins Mitarbeiter mit ihm, ſa daß es ſaſt den Eindruckdie Politik treiben? Bei der Jahrhunderlſeier des Regiments in 

          

  

    

  

    

  

in dir Wirttteikeit int Die Aulbrißgung 
erfußes iſt obur tſede Schuna Keclunnen. (Arava! 
hieiten nuen 38 0 vollitändia laugliche Mannlchahen Morig (Hert! 
Hort'), die wur nicht mehr einitellen kennten. Dabei hind die An⸗ 

ob ſie ihre Kofier ſyon in den Meichstag mitgebrachtPlankjurt um Main beſchinpfte der encral v. Schenk in der Feſt 
Vei den Verharblungen über die Heeresvortage iſt doch oft frede die Sozialdemotraten, in Moſtock bezeichnete der Oberft bei einer 
n Kriegsminiſterium die nächſte und ſchlimmite Kriegsgefahr Anſprache vor Reſerviſſen und Vandwehrmännern die Sozlaldemo⸗ 
and nehralt worben, um den Reichsſag zur Vewilliptng der kraten als „Schweinehunde“. In der Form nicht ganz ſo roh, aber 

  

     

  

   
       

      
      

Fun te Taugich'rit ir ꝛcinet Meiſt herobgemtnde r. , ů 5 ů ähgl, 5. ů ů benvcin Ae, e, Fier beg 0 5 Ainnn, Ervon den in Hersi⸗ „u rrantafien, Dielc ganzen Redensarten über die Kriegs in der Säche ählich, drückte lich General Mackenſen bel der Kaiſe;⸗ 
en: ſeüten Wannch aſten me 95 ſich hperau,lleüender terper- paben ſich ja nachher als geburtstigsſeier in Punzig aus. Was der General da von der Soziſal⸗ ſicher Fedler u chnten wenen Ipäter bich v. en gegen Ps Mtoten' eltet Schaumſchlägerel demotratie ſugte, von ihycem Haß gegen die Rellgion, gegen Preußen, 15 Lent n u., Kvos Ilt wies unricßiig. (Widerfpruch rechts) Das iſt alles bummes Ge⸗ 

  

   

  

     

  

Protent zir Entlaßung ka 

            

    

       
         

im Vori⸗ willen gegen di gen B übigen, ident Kämpi ruct dieſen, Ausdruck.) Glaubten aber cean .r 5.K., „ Av. Wßi ů ‚ 
Deren h „ Befreiuna nam Dientte ratwendia iarverwaltung wirklich an die Keteggefahr, iohwah. (Pröftdent aempf ruſt den, MNebner für dieſen Ausdruct. ů deneec anf d .       

   

Hien wir nim „tabzunünd, wir baben 0,31 Prozent] wor es doch gerade zu unverantwortlich, von ihnen in dent Augenblſck, ie i„ , ae ſee, Au, G, en, muchen, brauchten wir mam „tabzunundern, wir bu P ozen s doch geradez erant i en 0 wird Rolint in der Armee celrieben. Im 
       

    

  

   

  

   

           
serſaß bildete : Wünnwe eine umiailende Peuorganilation des 5 s durchzufuühren war, ů „ ů ů rlegsminiſterlum U Elesnen, äbven Mohen pe dertaflee . Sae Vee Sen nut munlich ein Preüeburean vingerichtet worden, un »die Fühlung Poſen ler Sehr wa Soß3) Cs o nu⸗ n ů ů 

   

    
    

  

Molke b, jien“. Es iſi jchon eine jauie Sache Heuer⸗ 
f ürck bie Rreſſe zu perfuchen. Es handelt ſich einſach darum, 
dus Boll duich poliliſihe Stiminungsmache ſchlimmſter Art mit der 
beſondern Sorte krirgeriſchen Geiſtes zu verſorgen, die man im 
Kricasminiſteriumm liebt. Eine der erſten Taten des Kriegsminiſters 
war üben au die Handelskanmern, morin er ſie erluchte. 
penſionierte Oſfiziere im kaufmänmſchen Beruf unterzubringen. Die 
Antwort der Handelskammern lantete durchweg: Das kaufmänniſche 
Bureau ilt kein Ajyl für abgelegie Offiztere. Der Reſormeifer des 

illigen, wollen. Der Kronprinz hat im übrigen bisher] neuen. Heutn hätte ſich nach der ungeheuren Belaſtung des Volkes 
ie dafür galleſert. daß er bejanders qualiilziert iſt fürdurch die Milittirvorlauge anders betätigen können als in dem Wunſche 

en, und longten ihn ohne ſede d⸗ erium. (Präßdent Kämpf. Ich bitie, die Bomerkun⸗(nach Kontorteuinants, er hätte ſich gegen die dülſteren, an das Mittel⸗ 
BVon Ende Augyft an konnten g. er ben Kronprinzen hierbel aus dem Spiele au laſſen“— Vravo! alter gemahnenden baybariſchen Scheufäligkeiten der Soldatenmih⸗ 

briger Pierde beginnen. es dandeltrechte) Die ganzen Vorgünge bei dieſem Miniftermechlel ſcheinenſbandlungen wenden ſollen. (Lebhafte Auſtimmung b. d. Goz.) Der 
Zniang November gekuuft werden müir tupeich zu tin für die neue Aichtung in unſerm Offizierstorps. baheriſche Kriegsminiſter hat mit einem Erlaſſe wenigßens ſeinen 

erung der Oiiiziere und der ausgeprägte Käſtengoift, der Huiten Willem kekundet. Hier im Reichstag aber hat ſich der General 
nd der erlle Stand: das Zivil bat Sletſern zu zahlen und [Wild van Hohenborn geäußerl. Diefſe Amwork muß man gehört 

Maul zil halten. iſt der Geiſt, der ſchorf macht hoben. Aus dem flenoßraphiſchen Protpkoll geht der Ton der Kede 
Feind“. Kanm war die leßte Heeresvo e be⸗nicht hervor. (In ſchnarrendem Tone): „Es iſt nicht icth, daß ...“ 
eie dem Generat v. Reichenan das Geſtändnis: [„Es iſt nicht lig, daß „Im übrigen wird die Antwort ab⸗ 

L Kultur mey knt., da iet, der Reichskanzler, noch der Reichstag zuſtändig 
S, Vaſta, Reichstag, da haſt du deine Maulſchelle! Was ſoll 
ral ſchlleßt Sdieſe brüske Art? Sie iſt nur zu erklären 

eine Eniichuldiaung wr dielen plötzlichen Wechſel, wenn man nämlich 
Die Wa ů ů igen und ſeine Mitarbeiter ſchon 

uge iär var der Te! ite. Aber unter all den Namen, 
elen. Am 15. MNovember ſehlten blerrondie bei de gagang d— v. Heeringen Na 

e dieles Jabres durch den regel-üder Prelis gananmnt wurden war Lv. varn 
cht durch den wetteren fTagl. Rundichau bezricmete als Urheber der Neubeſetzung de 

s»herrn vp. Molike und teilte mit, dah Herr v. Polkenhayn iich 
e des Kronp (Unruhe rechts, Ru. 

   

  

   

  

AAs) und werde 
lrin. Sei den Unterv! 
rinen Vedorf von 10 M0 
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ſich um 17ian) Pierde. 
miuhtrn. Außerdemen 
tiktern gekauk w 
ilt in der Armee dur 

eine be'chrünkte Anzahl ron Kalt, Die Polit 
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f im übrigen & 
riern Ställen gehäuft, und wire r garaen den »innere 
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eit), noch vorſichtiger ſein. 
auten jind verwendei worden, um die ! niaube in. 

     

      

         
    

   cinen 

b 1.“ ſagteſe ihre Geſinnung bei diei helken., den Natur und 
ſlen bewieſen haben.“ Ich konnte ihm keine be⸗ Schickſal zu ihresgleichen gemacht haben, ſo daß ſie ſchließlich ſich 

digende Antwort geben. Trotzdem ſchrieb er ſich meinen ſelbſt zu helfen wähnen, indem ſie anderen beiſtehen, Ich tue 
en und meine Adreſſe auf und verſprach meinen Fall ſes ferner aus Müßiggang, denn das Leben iſt ſo ſtumpfſinnig, 

—.— prompt zu unterjuchen. Er hat Wort gehalten. Die Folge ſdaß man ſich um jeden Preis zerſtreuen muß. Die Wohltätig⸗ 
ſeiner Unterſuchung war, daß in meiner Abweſenbeit zweikeik iſt zwar eine ziemlich öde Kurzweil, die man ſich an Stelle 
Kommiſſere des Si sausſchuſſes von Picpus mit der von anderen, beſſeren gönnt. Ich tue es aus Stolz und um 
dewafeten Macht in meine Wohnung kamen, um mich ins mich Ihnen überlegen zu fühlen: ich tue es ſchließlich aus 
Gefängnis abzuiüühren. Ich weiß nicht. welches Verbrechens Prinzip, um Ihnen zu zeigen, weſſen ein Atheiſt fähig iſt.“ 
man mich beſchuldigt. Aber wie Sie zugeben werden. iſt Het „Verkeumden Sie ſich nicht, mein Herr,“ erwiderte der 
Colin Sein Geiſt iſt ſo verwirrt, einem Geiſft⸗Pater Longuemore. „Gott hat mich bisher mehr begnadet, als 
lich daraus zu machen, daß er am 16. Artguft. Sie: aber ich vin weniger wert als Sie und beſitze weit weniger 

SD am 31. Mai ſeinen Bü ſi natütliche Anlagen. Geſtatten Sie mir trotzdem, mich eine⸗ 
eines ſolchen Gedankens fähig iſt, verdien] Vorteils über Sie zu berühmen. Da Sie mich nicht kennen, ſo 

können Sie mich nicht lieden. Ich aber, mein Herr, ich liebe 
rſch Sie, ohne Sie zu kennen, mehr ails mich ſelbſt. Das iſt 

jind müde. 8 Gottes Wilie.“ 

   

      

       
Sterblichen zu h en n. einem Sterblichen        
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keinen Bürge 

      
ſußboden nieder und fagte ſein Gebet her; bann legie er ſich 
auf den Strohſack und ſchlief friedlich ein. 

     

  

   

  

er Mön S D 2 ‚ * 

b5 B Brot reizehnies L. 
ch. däaß Brottegux zuletzt Dreizehntes Kapitel 

  

    

Evariſt Gamelin hatte die zweite Sitzung im Revolutions⸗ 
ů ů rribunagl. Vor ihrer Eröffnung ſpruch er mit ſeinen Mit⸗ 

Eng dieler Jurüſtungen blie geſchworenen Uber die auMegen ümelanſenen Mackrichten. 
2Sicl tvedus Verhü Einige waren unſicher oder falſch; was jedoch übrig blieb, war 
iagte der Mönch zu ihm. n danke Ihnen furchlbar. Die Herre der Koalilion waren im Veſitz aller 

Aber en LDens hat für Sie Straßen und rückten gemeinſam vorz die Vendee war ſiegreich, 
öchte Goit es Ahnen ve gellen Lyon in Aufruhr, Toulon in der Hand der Engländer, die dort er Bodeutung. Allein Goit ſioht7 A n Seu. — ů 14 0⁰⁰ Me 2 1•07 *N * —1 Drec enc, vatenrn, mue, A eneund wa⸗ Dieſe Ereignifſe, die die ganze Welt in Spannung hielten, Ausdruck einer natürkichen Tugen E,, Darum ditie waren für die Beumten gleichſam ihre eigene Angelegenheit. err. das für ihn zu tun. was Sie für mich iun Sie wußten, daß der Untergang des Vaterlandes auch der ihre 

„ iteaur, machen Sie jich war. und ſo machten ſie die Rektung des Vaterlandes zu ihrer MVe ater Derte Froitsallt. „massen Sis üüch perſönlichen Sache. Dos nationale Intereſſe, init dem eigenen keine Sorge und Vanken Sie mir nicht. Vas ich jetzt für Sie verſchmolzen, diktierte ihre Gefühle, ihre Leidenſchaften, ihr das übertreiben Sie, und ich tue es nicht aus Liebe zu ganzes Benehmen. ů 
Water. ſo Gamelin empfing auf ſeiner Bank einen Brief des 

boden geſchlafen. 
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MRenicg p jers Trubert, des Sekretärs Verteidigungsausſchuß; 
ür Mitlper und       

rübt mich bei ahnnn 10 kreien „Du wirſt alle Keller des Bezirks auskratzen laſſen, 
nem üden h, die Men⸗ um die nöligen Subſtanzen zur Herſtellung des Pulvers zu 

und der Hingebemg treibt. gewinnen. Der Feind ſteht morgen vielleicht vor Paris.       

   

    

chen zu allen Toten des Edel' 

     

  

   
        

      

  

          
  

S ů 
5 kraft delſen ſie in allen Unglücklichen ihr Ebendild jehen, im Der Boden des Vaterlandes muß uns den Blith ktefern, den 
3³9 wir jeinen Bedrücker gegenſchleudern. ciliegend S82 ‚ Au 2 Lusttand des Parijer Pöbels weu felaen Bevrücern entsegenſchleudern, Böiliegend inkolge der E g der Girond tiichen Miniſter ſtait, am 2. Sep⸗ jser ich dir emie Juiif itkion über dDie Sehandlung des 

tersber ein Masiater polikiſcher Geirngener; am 31. Mai 1793 be⸗ Saspeters. Gruß und Brüderlichkeit. 
er Sturz der Cirondiſten. D. Heberß (Fortſetzung folgt.) 

 



  

Nr. 55 

5. Jahrgang 
    
  

Beilage zur Volkswacht 
  

Damer Machrihten 
Malen-Abend. 

Das letzle Abendrot iſt ſeile erloſchen. 
merlicht liegt wie ein zarter Zauberſchleier, von Feenhönden 

gewebt, über Wieſen und Wald. Und ſo heimelig ſtille iſt's, 

als ob die Natur einen Tempel gebaut hätſe für Felerſtunden 
der Seele. Jeierſtunden der Seele? Klingt's nicht wie ein 
Märchen aus uralter Zeit? Iſt unſere Seele nicht ſchon längſt 
unter die raſenden Räder geraten, an denen wir ſelbſt mir⸗ 

drehen? Vielleicht noch nicht ganz: denn in der feierlichen 

Stille klingt, wie aus weiter Ferne, etwas mahnend an unſer 
r. Oder ſind es nur die leiſen Laute der Zupfgeiße. die 

drüben von dem Sommergurten zu uns herüberdringen? 
Da ſitzen ſie, im Scheine der Gartenlampen. Männlein 

und Weiblein, unter den Kronen mächtiger Kaſtunien, um 

auszuruhen von des Tages Haſt und auch ein Stückchen zu. 

genießen vom lauwarmen Maiabend. Jeder auf ſeine Weiſe. 

Rentner Schulze dort hinten iſt hier Stammgaſt ſeit 

viéelen Jahren. Er und ſein — ſchwarzer Pudel, der unter 

dem Tiſch liegt und mit Wonne den Knochen benagt, der von 

der Abendmahlzeit ſeines Herrn — heute gab's Riphuchen mit 

Kraut — übrig geblleben war. Sie teilen redlich Freude und 

Leid des Wilwerlebense—⸗ 

Schneidermeiſter Knopf iſt heute mit der ganzen Familie 

erſchienen; der lange Viſch reicht gerade für ſie aus. „Er“ 

beanſprucht ja recht wenig Platz, aber „Sie“ benötigt den 

Raum für drei. Im Vollgefühl ihrer Würde ihront ſie mit 

ihrer neuen Baliſtbluſe wie ein indiſcher Götze auf der Holg⸗ 

bank, die ſich oh der ungewohnten Lalt hedenklich nach unten 

biegt. Zufrieden gleitet ihr Blick über die neun Sprößlinge, 

die mit Behagen die letzten Reſte des mitgebrachten Abend⸗ 

brotes vertilgen. Eigentlich ſind es ja zehn; aber Malchen, 

die älteſte, fehlt; ſie iſt zur „Stenographieſtunde“ — ſo hat 

ſie wenigſtens zur Mutter gefagt. „Heute vor ſechzehn Jahren 

war es, Richard, als du mir ...“ „Ich weiß ſchon,“ ent⸗ 

gegnet ärgerlich Meifter Kuopf, in keinen Detrachtungen ve⸗ 

ſtört, die einem jungen Pärchen lten hatten, das, ganz 

in ſich verſunken, ein jünges Glück Hand in Hand 

ſiten ſie da und ſehen ſich ſtumm in die glühenden Augen, — 

ſtumm, weil ſie ſich zu viel zu ſagen haben. Sie hören nicht 

einmal die lockenden Walzerklänge der Laute, nach deren Taki 

ſich dort ein hlondes Köpfchen wiegt. Hes Küpſchens Wangen 

glühen voll Jugendkraft und Jugendglück. Tanzen wöchte ſie, 

tanzen in rajendem Wirbel, um dis heiße Sehnſucht ihres 

Herzens zu ſtillen, das heftig im wogenden Buſen ſchlägt. Sie 

wüßte ſchon, mit wem ſie tanzen möchte; ſchräg gegenüber ſitzt 

jemand, mit dem ſie verſtohlene Blicke tauſcht, damit es Mama 

nicht ſieht, die mit Argusaugen ihre Tochter bewacht⸗ Ob der 

dort drüben, ver mii einigen Freunden an einer fröhlichen 

Geburtstagsrunde ſitzt, Gnade vor ihren Augen finden würde? 

Zwar iſt es ein netter Burſche mit offenem Blick, der ſicher in 

ſeinem Berufe etwas leiſtet. Aber ob er auch etwas „Beſſeres“ 

iſt? Und elwas „Veſſeres“ muß doch die Tochter bekommen. 

einen Beamten oder ſo etwas ähnliches. Was ſchadet es, wenn 

ſpäter Frau und Kinder hungern müſſen, die Haupiſache iſt 

doch der Titel. — 

Der Walzer iſt verklungen. Mit dem Sammelteller wan⸗ 

dert der Muſfikant von Tiſch zu Tiſch. Herr Stadtrat Müller 

wirft mii beſonderer Wucht eir 5 

er iſt in einer heftigen Distuſſion mit ſeinen Freunden über 

das Dreiklaſſenwahlrecht. Der Herr Stadtrat mußte nämlich 

im vergangenen Lahre in der dritten Klaſſe wählen, und das 

Ein mildes Däm⸗ 
   er 

  

    

  

Tellyr: denn den Teller; denn 
  

   

  

  

kräntt ihn noch heute. Vom Wahlrecht kommt man auf die 

Hecresverſtärkung, von der Heeresverſtärkung auf den Balkan; 

krieg und vom Bolkankrieg auf die mexikaniſchen Wirren, um 

mii einer llefſinalgen Beirachtung über die Ulſterfrage die 

politiſche Diskuſſion zu beſchließen. Mit dem Bewußtſein in 

der Bruſt, wieder einmal der Politit die richtigen Wege ge⸗ 

wielen zu haben, geyt mon bann nach dem zehnien Giar nüuch 

Hauſe. 

Langſam gehen auch die anderen. Nach und nach ver⸗ 
löſchen die Lampen, bis nur noch eine übrig bleibt, um die 

ohne Raſt Molten und Käfer ihre Kreiſe ziehen. Der große 

Kaſtanienbaum aber wirft einen“ langen Schatten, in dem 

immer noch zwei Menſchenkinder ſihen. Sie halten ſich innig 

umſchtungen — und träumen vom Glück. 

  

Ein „harmloſer“ hinweis. 

In der Dienstagmimmer der Danziger Neueſten 

Nachrichten lelen wir folgende Notiz: 

Harmloſe polniſche Vereine. Das preußiſche Miniſterium 
des Innern macht die nachgeordneien Behörden auf eine Entſchei⸗ 

dung des Oberverwaltungsgerichts aufmerkſam, die eine 

Weeſere Bekämpfung der polniſchen Organiſationen ermühlicht. 

Nietfach ſuchten ſich dieſe dadurch den Anſchein der Harmloſigkeit zu 
geben, daß ſie ſich nicht als pollliſche Nereine, ſondern als Berufs⸗ 

verein auageben. Das Oberverwaltungsgericht hat nun ar nnt, 

daß die polniſchen Berufsvereine unbedingt zu den 
palitiſchen Rereinen zu zähten ſind. Maßgebend dafür war, 

daß verſchiedentlich dieſe Berufsvereine eine Einwirkung auf politi⸗ 
ſche Angelegenheiten verſucht hatten. So hat z. B. ein ſolcher Ver⸗ 
ein die polniſche Relchstagsfraktian erſucht, für Aufhebung des 

§ 153 der Reithsgewerbeordnung und für die Abänderung des 

Reichsverrinsgeſeßes zu wirken. Fernor hat bas Oberrerwaltungs⸗ 
goricht ſeſhitellt, duß die polniſchen Berufsvereinſguntsen ſich nicht 

daraut beſchränken, kediglich im wirlſchaftlichen Kampf zu wirken, 

ſondern daß ſie auch nerſuchen, auf die Faktoren der Geſehgebung 
und die Organe der Staatsverwaitung einzuwirten; damit iſt der 
Charafter als polltiſchK Organiſation dargelegt. 

Daß es ſchon politiſch ſein ſoll,. wenn jemand um 

eine Aufhebung des übel beleumundeten Paragraphen 153 der 
Gewerbeordnung petitioniert. ijt echt preußiſch. Aber das Ulxteil 
über unſere Regierungsbureaukratie iſt allgemeinen wohl 
feſtſtehend und Nusführungen darliber überflüſſig m 

iſt indeſſen, wenn eine bürgerliche Zeitung nicht nur nicht 

gegen Auffaſſungen Front macht, ſondern ſie zu dem offenſicht⸗ 

lichen Zweck wiedergeht den lathzten Ortaſchtäan vder Dorf. 

nachtwächter darauf aufmerkſam zu machen. Gerechtigkeit und 

Objektiwität ſehen anders aus. Aber freilich: die Fuchs 

Neueſten Nachrichten. Was iſt von den auch weiter zu er⸗ 

warten? 

  

    

  

    

       

  

Zum Tode verurteilt wurde der Arbeiter Ernſt Tetzlaff 

aus Danzig durch das Schwurgericht in Köln. Der mitange⸗ 

klagte Hausdiener Rangette aus Magdeburg erhielt wegen Bei⸗ 

hilfe zum ſchweren Raub, unter Anrechnung einer ſchon früher 

gegen ihn verhängten Gefängnisſtrafe, zwölf Jahre und einen 

Monat Zuchthaus, außerdem zehn Jahre Ehrverluſt. Beide 

hatten im November vorigen Jahres eine 73 Jahre alte Witwe 

ermordet und beraubt. 

Schwere Brandwunden erlitt das 20jährige Dienſtmäd⸗ 

chen Martha Marmowski aus Langfuhr, Kaſtanienweg. Es 

hatte die Handſchuhe auf beide Hände gezogen und dann mit 

Als es mit den Hünden einer Lampe zu nahe 

  

Penzin gereinigt. 

kam, flammten die Handſchuhe auf. Schwere Ber 

Händen und Armen machten die Aufnahme ins Krankenhaus 

notwendi 

   

  

Dnur vom — 

Donnerstag ven 

7. Mai 1914 
  

Eln Dachgeſchoß des Hauſes Wilhelmſtraße 13 in Neu 
fahrwaſſer geriet in Brand. Nach anderthalbſtſündiger Arbeit 
konnte die Feuerwehr wieder obrücken, 

Prämllerte Lehrllugsarbeit. Bei dem in München ver⸗ 
anſtalleten Weitbewerb für Lehrmeiſter und LKehelinge des 
Schneidergewerbes hat der Lehrling HelmutDickomey aus Dan⸗ 
zig die Note 1 für anerkrimenswerte Leiſtungen erhatten. 

  

Standesamt vom (. Mat. 
Danzig. 

Todesfälle: Schneibergeſelle ronz Klawe, 28 J. 0 M. — S. des 
Arbeiters Auguſt Ladken, 1 S. 11 M. — S. des Krankenpflegers Ru⸗ 
dolf Balkowski, 7 J. 11 M. — Witwe Johanna Sieiſens, ßeb. Scham⸗ 
berß, 81 J. — S. des Hleiſ Walter Knotomski, totgeboren. 

Pollzeibericht vom b. Mal. 
2 Perſonen, barunter 1 wegen Widerſtandes, 

  

     

1. Verhaftet: 
wegen Trunkenheit. 

2. Obdachlos: 2 Verfonen. 
3. Gejunden: Ein Beutel mit Geld. Eine goldene Damenuhr 

im November v. Is. Eine Bernſteinhalskette. Abzuholen aus dem 
Fundburcau des Königlichen Polizeipräſidiums. 

4. Zugelaufen: Ein grau- und ſchwarzgefleckter Wachtelhund 
mit geſtußien Ohren und Marke Pr. 3309⸗12, abzuholen von Herrn 
Reinke, Zappot, Heinrlchallee 1. 

Aus Weſrenßen 
Elbing⸗Marienburg 

Grundſätze für die Wohnungsreform. 

Zu den Fragen, die die Gemeindeverwaſtungen bisher 
aufs ſchmählichſte vernachläſſigt haben, gehört die Woh⸗ 
nungsfrage. 

Eine erſprießliche Wolmungspalitik kann von den Ge ⸗ 
meinden nur getrieben werden, wenn ſie ſich einer rernünf⸗ 
tigen Grund-⸗ und Bodenpolitik befleißigen. Die Sozialdomo⸗ 
kratie erſtrebt ihrem Programm gemäß die Vergeſellſchaft⸗ 
lichung des Grund und Vodens, weil erſt dadurch auch die 
Wohnungsfrage völlig gelöſt werden kann. Bis dahin habon, 
neben Reich und Einzelſtaaton. auch die Gemeinden, was 
irgend in ihren Kräften fteht, für die Vekämpfung des Woh⸗ 
nüngselends zu tun. 5. eiten Maſſen der Cinwahner⸗ 

ſchaft handelt es ſich dabei um eine brennenbe Prage. 
Was ſollen die Gemeinben tun? 
Sie müſſen zunachſt peinlich auf die Erhaltuna des Ge⸗ 

meindebeſitzes an Grund und Boden bedacht fein und mög⸗ 
lichſt umfangreichen weiteren Grundbeſitz ermerben Es 
éommt darauf an, daß ſich die Gemeinden in der Grund⸗ und 
Bodenfrage von den Pripatſpekulanten unabhängig machen, 
daß ſie der Wertſteigerung des Grund und Bodens entgegen⸗ 
arbeiten, daß ſie entſcheidenden Einfluß guf den Grundftücks⸗ 
markt gewinnen. Hier wird aber leider nur zu häufig von 

den bürgerlichen Gemeindevertretern aufs ſträflichſte ge⸗ 
fündigt. Viele benutzen ihre Mandate in den Verwaltungen 
mehr oder weniger offen dazu, ſich ſelbſt oder ihre Verwandten, 
Bekannten, Freunde und Nachbarn auf Koften der Gemeinde 
zu bereichern. Dieſen bürgerlichen Gemeindevettretern kom⸗ 
men dabei die Einblicke in die Bebauungs⸗, Geund⸗ und 

ie der Gemeinden vortrefflich zuſtatten. So kommt 

es dann, daß die Gemeinden, wenn ſie Grund und Boden für 

Schulen, Krankenhäuſer, Aſyle, Wohngebäude uſw. bräͤuchen, 
von Privatſpekulanten unverſchämt und gewiſſenlos ge⸗ 
ſchröpft werden Dioſem korrumpierenden Treiben können 

Unabhängige und fozial durchge⸗ 

bildete Gemeindevertreter, wie ſie die Sozialdemokratie präſen⸗ 
tiert, wirkſam entgegentreten. 
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2 
a- Kleines Fruuilleton 

— Gelſteskrunkheiten im Balkankriege. Während des 

deutſch⸗jranzöſiſchen Krieges van 1870—71, ſo ſchreibt die „Pſy⸗ 

chiatriſch⸗Neurologiſche Wochenſchrift“, belief ſich die Zahl der 

Geiſteserkrankungen unter den Truppen auf 0,93 von 1000, 

während des Burenkrieges betrug dieſe Ziffer 2,5, der ſpaniſch · 

amerikaniſche Krieg erreichte 2,7, und im ruſſiſch⸗japaniſchen 

Kriege entfielen auf 1000 Mitſtreiter zwei Fälle von Wahnſinn. 

Die Statiftik aller Kolonialkriege der neueren Zeit weiſt zum 

Teil noch höhere Ziffern auf; im küdweſtafrikaniſchen Kriege 

z. B. erreichte die Zahl der Geiſteserkrankungen in der deut⸗ 

ſchen Schutztruppe ſogar 5 auf 1000, Im Vergleich damit ſind 

die Zahlen aus dem füngſten Balkankriege übercaſchend 

niedrig. Im griechiſchen Heere zählte man für 1000 Kombat⸗ 

tanten nur 0,16 und für die ganze Arme L.23 Geiſteserkran⸗ 

kungen; in Serbien betrug die Zahl 0/18, in Bulgarien 0,33. 

in Montenegro 0,10. Dieſe niedrigen Ziffern ſollen auf die 

Widerſtandsfähigkeit der Balkanvölker, die an Entbehrungen 

gewöhnt ſind und faſt gor keinen Alkohol genießen, zurückzu⸗ 

führen ſein. 

— Ein intereffanter Waldfriedhof. Am Fuße des Stein⸗ 

waldes, einem ſüdlichen Ausläufer des Fichtelgebirges, liegt 

das Dorf Friedenfels, in deſſen Mitte ein uraltes Schlob, das 

ehemals den Freiherren von Notthaft gehörte, aufragt. 

Einen Büchſenſchuß vom Schloß entfernt, dem Steinwalde zu, 

erhebt ſich inmitten einer Ackerflur ein bewaldeter Hügel, der 

von einer niedrigen Fichtenhecke umſäumt iſt. Es iſt dies die 

Begröbnisftätte der Freiherrn von Notthaft auf Weißenſtein 

und Friedenfels. Es dürfte in Deutſchland wenig Begräbnis⸗ 

ſtätten geben, die ſich an Eigenart ů en können. 
K das Weiß efern und F. 

xſei Strauchwerk, 

   

  

mit die 

  

    
   
      

    

  

    

zum Teil wild verwachſen ſt⸗ iſchen. 6 'e 

Hügels liegi, von ſtämmigen Föhren überſchattet, bis ans Geüſt 

hinanragend, ein rieſiger unbehauener Granitblock, der auf 

ſelner höchſten Stelle ein Kreuz trägt. Nach Oſten zu iſt am 

eine Stelle geglättet und ⸗ 'e eingehauen. 

Darin ißt ein Marienbild angebrocht, an dem das gedämpfte 

Licht einer Ampel flackert. Zwiſchen den Bäumen. tellweiſe 

unter Strauchwerk halb verſteckt, liegen revellos zerſtreut die 

  

    

Gräb 

  
        

„deren Steine, zumeiſt verwitterter Syer 

voll mit den Farben der Kiefern und Birkenſtämme harmo⸗ 

nieren. Herbe, ernſte Feierlichkeit lagert über dieſer eigen⸗ 

urtigen Vegräbnis Dieſe ernſte herbe Stimmung wird 

noch gehoben, wenn im Sommer ringsum leuchtende Korn⸗ 

felder woagen. Im Frühjahr und Herbſt erinnert, von der 

Ferne geſehen, dieſer einſame Totenhain an Böcklinbilder. 

Herb und eigenartig, faſt grandios iſt der Blick von dieſem 

Kirchhof ins Gelände hinaus. Da ſind nach Weſten hinüber 

die breiten Hänge des Steinwaldes, aus deſſen Fichtenwipfeln 

die Ruine Weißenſtem, einſtens der Stammſitz der Freiherren 

von Notthaft, ragt. Nach Oſten und Süden ſchweift der Blick 

über zahlreiche Dörker, über da⸗ Stiftland hinweg, bis an die 

böhmiſchen Wälder hinüber. Alles, was da zu ſehen iſt, war 

einſt im Beſitz der Ahnen, die da in dieſem Waldfriedhofe 

ruhen. Die verblichenen goldenen Inſchriften auf den ver⸗ 

witterten Grabſteinen regen zu ebenſo nachdenklichen, mie inter⸗ 

eſſanten Betrachtungen an. Die Freiherrn von Noithaft auf 

Weißenfels gehören zum deutſchen Uradel, ſie entſtammen 

einem fränkiſchen Markomanengeſchlecht. Die feſten Burgen 

Weißhenſtein, Thumſenreuth, Woppenhof, Poppenreuth, Krum⸗ reuth, 

   

  

   

   

menaab, Burgrub. Wernberg, Runding, Reindorf, Tierſtein, 

Heilsbera a. d. Donan und andere waren Ur eigen. Sô ich: 
    

Mühlen an der Raab und an der Donau bis hinab nach Wien 

ſollen nach der Sage Eigentum der Burgherrn auf Weißenfſtein 

geweſen ſein. Sie beſaßen Goldbergwerke im ichtelgebirge 

und hatten die Gunſt des Kaiſers, zu dem ſie alijährlich „in 

ſilberbeſchlagenem Geſpann und in goldener Nüſtung“ nach 

Prag zur Hoftafel fuhren. Es gab ein Sprichwort, das ſagte: 

„Der Notthaft Mühlen reiben Gold und alle Stunden tragen 

ihre Güter einen Dukoten“. Das Jagdgebiet der Notthaft er⸗ 

ſtreckte ſich vom Fichtelgebirge bis nach Böhmen hinein. Noch 

heute iſt in der Gegend am Steinwald das Sprichwort nichi 

ausgeſtorbe Herren haben das Recht, 

einen Nuer ver zu Prag herunter zu 

ſchießen.“ 
Der Glanz dieſes alten Geſchlechts iſt heute verblaßt. Die 

noch lebenden Nachkommen verdienen ſich ihr Brot in ehrlichen 

bürgerlichen Berufen. In der aweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 

hunderts beſaßen die Notthaft an Gütern nur noch Schloß 

Friedenfeis, zu dem der prächtige Steinwald gehört. Einige 

der Freiherren von Notthaft verehelichten ſich mit Bürgerlichen. 

   

        

  
  

       Einer nahm eine ſchöne Wirtstochter aus Friedenfels, ein 

derer nahm ein hübſches Bürgermädel aus Erbendorf und ein 

dritter freite die ſchöne Tochter eines Hammerſchmieds vom ſo⸗ 

genannten Waffenhammer, der idylliſch zwilchen Thumſenreuth 

und Friedenfels liegt und in dem noch heute ein Waſſerrad die 

primitiven Eiſenhämmer hebt. Der Reichtum war dahrn. Der 

gusgedehnte Steinwald, dein damals bös zugeſetzt wurde, bil⸗ 

dete die Haupteinnahmequelle. Seit über drei Dahrzehnten 
iſt das Schloßgut Friedenfels nicht mehr in den Händen der 

Freiherrn von Notthaft. In dem Linſamen Waldfriedhof, in 

dem im Juhre 1878 die Gebeine der Ahnen, d'e auf dem Kirch⸗ 

hof zu Thumſenreuth ruhten, verſenkt wurden, haben die Herren 

von Notthaft nichts mehr zu ſuchen. Schloß Friedenfels und 

der ſchöne Steinwald ſamt der Ruine Weißenſtein wurde Beſiß 

eines ſteinreichen Stuttgarter Induſtriellen, der einer der 

Hauptaktionäre der Mannheimer „Anilin“ war und der vor 

einigen Jahren ſtarb. Wie diefer, ſo ſind deſſen Erben beſtrebt, 

dem Schloß Frievenfels neuen Glanz zu ſchaffen. Sie gefellten 

zur Landwirtſchaft Induſtrie. Sie vergrößerten und meber⸗ 

niſierten ein vorhanden einwert, 

  

  

geweſene, Steinwerk, ſchufen eine 

Großbrauerei und bauten eine Bahn zur nächſten Bahnſtation 

ch Reuth. Mit großem Kapital ausgeſtattet, trachten die 

n Beſttzer dieſcr altén Nitt⸗ « in moderner Form 

das Dorf Friedenſels und deſſen veiteſte Umgebung matertell 

und wirtſchaftlich zu beherrſchen und nach moderner Art zins⸗ 

und tributpflichtig zu machen. Neuerdings klappern im Tole 

wiederum Mühlen, die der Schloßbeſißer angekauft hat, und 

ein größeres Sägewert dient zur Ausnützung und Verwertung 

des prächtigen Holzes, das der Steinwalb liefert. Die Macht 

des Geldes ſicherte dem neuen Schloßherren das Recht, auf 

legale Weile manchen Bauern und Grundbeſitzer zu enteignen 

und ſein eigenes Belitztum zu vergrößern. Die brutale Macht 

des Kapitals garantiert demen iellen Schloßherrn 

Rechte, die nicht geringer ſind, ſondern nur anders, moder⸗ 

niſierter wi als die Rechie, die die feudalen Freiherren 

von Notihuft ud. — L nen und lonſtigen 

Untertanen hatten. Die verblichenen Grabſteine auf dieſem 

einſamen Woldfriedhofe legen indeſſen beredies Zeugnis ab, 

daß keinerlei Privilegien, und ſcheinen ſie noch ſo feſt begründet, 

dauernd beſtehen können. Die Entwicklung geht darüber 

hinweg. K. H. 
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Zum Ultimatum der Union 

an Mexiko 

Nurch drnu Zwilheniull in Tampice Iſi die 

longerwartett Krile zwiſchen den Urreinigten 

Staaten und Merxito rinpetrelen. Praſident 

Wilſon hat dem MruſtbentenHuerla eim Ulimatum 
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langerr Unterredung imt dem Staaisſekrelur 
    

  des Auswurtinren Arnan. In unterrichteten 

Krelien häalt man die Lage für ſehr ernſt. Man 

rechuet ſtart der Moglichkeit be⸗ 

zonffüeten Zuſammenſtoßes zwiſchen den Ver⸗ 
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Der nächſte Schritt eine: gejunden Wohnungspälltik wöre 
dann die Aufſchließung des Grunddeſitzes durch Straßen⸗ und 
Verlehrsanlagen. 

Durch den Vebauungsplan ſind volksgeſundheitliche, ſozial⸗ 
litißtbe. wirtſchaftliche un äſthetiſche Momente zu berück⸗ 

en. Die Wohnquartiere müſſen große Meiträumigkeit 
baben und Lult und Sonne freien Spiclraum laffen. Miets⸗ 
kalernen und Maſſenquartiere ſind als Peſthöhlen rückſichtslos 
auszirotten. Dafür lſt den Einwohnern Gelegenheit zu ſchaffen, 
daß ſie die ungeſunden Maſſenquartiere im Innern derGemetin⸗ 
den mit gelunden Mmertieren an der Peripherie Lertauſchen 
kännen. Das iſt ader nur möglich, wenn auch die Verkehrs⸗ 
einrichtungen fur die Aukgaben der Wohnungspflege ausge⸗ 
nützt werden. Wo die Regelung des Verkehroweſens Privat⸗ 
kapitolilten üvertaſſen ißt, werden nur ſolche Linien gebaut. 
die ſichere Trofite einbringen. Die Herſtellung billiger und 
beauemer Verdindungen mit allen Stadtteilen und Vororten 
und zur Aufjichließun 
fitentere 

    

  

     

          

       
dürfen die Gemeinden nicht 

ifir haben die Pflicht. eigene 
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er Forderunt des Bauens in eigener Regie feſt. 
Eine weitere Aufgabs der Gemeinden bſleht in der Er⸗ 

richtung von Wohnungsämtern, Aufnahme von Wohnungs⸗ 
ſtatiſtiken, der Anſtellung von Wohnungsinſpektoren. Dieſe 
Einrichtungen künnen en Zweck aber nur eifüllen, wenn 
zunor das Wohnungsbebürfnis ausreichend befriedigt wor⸗ 
den ilt. 

Die Sozialdemokratie ſchenkt der Wohnungsfrage ihre 
ganz beſondere Aufmerkſamkeit. Sie hat auch auf dieſem Ge⸗ 

biete ſtets ihre Pflicht erfüllt und iſt dem entſetzlichen Woh⸗ 
nungselend jederzeit gründlich zu Leibe gerückt. Wenn die 
bisher erzielten Erfolge ſo beſcheiden ſind, ſo liegt das nicht an 
der Untötigkeit der Sozialdemokratie, ſondern hauptſächlich an 
den Zuſammenſetzungen der Gemeindeverwaltungen, in denen 
die Hausbeſitzer mit ihren kapitaliſtiſchen Klaſſengenoſſen herr⸗ 
ſchen. Dieſe verkolgen rückſichtslos ihre eigenfüchtigen Inter⸗ 
eſſen und nützen ihre Macht unbedenklich aus. Je mehr dieſe 
Macht beſchränkt und zurückgedrängt wird, deſto mehr wird die 
Bahn frei: für geſunde Reformen auf dem Gebiete der Woh⸗ 
nungsfrage. 

   

  

    

  

  

Vom Elbinger Schöffengericht. 
Auch ein „Preßproze3“. In der Elbinger Zeitung vom 

9. und 23. November 1913 war ein Preisausſchreiben des 
Malers Völkermann⸗Verlin veröffentlicht. Dieſes war ſo ab⸗ 
gefaßt, daß das Publikum irregeführt werden mußte. Gegen 
den verantwortlichen Redaktem Stein wurde Strafantrag 

ſtellt. Ihm konnte indeſſen keine Schuld nachgewieſen wer⸗ 
den und dahder wurdr er freigeſprochen. 

Gefühute Polieibeleidigung. Der Schloſſermeiſter Maxr 
Stoebe hatte in einem an den Oberbürgermeiſter gerichteten 

den Polizeiſergennten Schmalkowski ſchwer be⸗ 
leidigt. Er erhielt hierfür vom Schöffengericht 30 Mark Geld⸗ 
ſtrofe oder ſechs Tage Gefängnis. 

mii einer Glasflaſche ſchlug der Arbeiter Küßner dem 
Arbeiter Rückdrodi an den Kopf und verletzte ihn erheblich. 
K. erhieit bierfür rierzehn Tage Gefüngnis. 

Das Bfandgewicht als Bewelsmiltel. Der Arbeiter Hein⸗ 
rich Krauſe aus Wickerau war wegen geföhrlicher Körper⸗ 
verletzung Kraufe arbeitete mit dem Müllergeſellen 
Stepka in Mühie des Herrn Flade in Wickerau. Nach 

p raufgegangenen kleinen Streit erwartete er ſeinen 
Küche und verletzte ihm mehrere Schläge mit 

Taſchentuch 11 ſchentuch 

  

    

  

Myier Srief 

    

  

  

  

   
    

  

  

       

  

einget 

    

eingekrüp 
delte wurde ſchwer verletz 

vier Wochen Gefängnis und Stetzka 10 Mark 
Die Koften follen den Beſtraften gemeinſam zu. 

    

  

    

Eine Million, deren Bezahlung gewiß nicht leichk wird. 
iſe Elbing beträgt die Wehrſteuer 1 Million 
k. Von dieſer Summe eniföllt die Million und noch etwas darüber auf 3 rin Eibing allgemein be⸗ 

n Spariamkeit der Fum e wird ihr das Bezahlen 
der Steuer gewiß ſehr zu Herzen gehen. Vom Staat Geld 
nehmen. iſt ein gutes Teil angenehmer, als ihm welches zahlen. 

In den Anlagen am Marientor in Marienburg nahm der 
dreizehn Jahre olte Schiller Paul K. am 28. Prärz einem ſechs⸗ 
jährigen Mädchen ein Portemonnaie mit 1,30 Mark fort. Für 
das Geld kaufte ſich der Junge Wurſt und Semmel. Die Elbin⸗ 
ger Seratkammer verurteilte idn zu zwei Wochen Gefängnis. 

Im Landkr 

  

      

    

       

  

  

  

Hier kut Aufklärung nol! Die Verſönlichkeit der weib⸗ 
n Leiche, die vor einigen Tagen in der⸗Motilqu aufgefunden 

feitgeſtellt. Die Tote iſt das 24 Dahre alte Dienſt⸗ 
Marta Karſch, das zuletzt bei dem Gaſtwirt Kunkel in 

15 

WUI! 

mädchen 

    

  

   
trieben haben. 

Das ijt aver fehr wenig. 
bringt an Wehrbeitrag 38 000 Mark ouf. 

Zzee Danziger Niederung 
Die Niederungs⸗ 

buntern getten überall als ſehr wohlhabend. Die geringe 
Sumime erregt daher mit Recht ſelbſt in bürgerlichen Kreiſen 
Befremdung. 

  

  

Graudenz⸗Strasburg 
Seit 1909 ſuchen die Militärgerichte von Graudenz den 

Arbeiter Senſcheck wegen verſchiedener Vergehen, die er als 
Reſerviſt begangen hat. Am Dienstag iſt der ſa lange ver⸗ 
geblich Verſolgte in Marienburg verhaftet worden. 

Verhaftet wurde der Malergehilfe Koſchinski aus Grau⸗ 
denz durch Konitz. Koſchinski hat in Gemeinſchaft 
mit dem Klempner Weide im Januar d. Is. unter der Vor⸗ 
ſpiegelung, ſie ſeien Kriminalbeamte, ein Mädchen in den 
Stadtwald verſchieppt. 

        

Zum Thornert Spionagefall erfährt man, daß ſämtliche 
Verhafteten iunge Leute ſind, von denen der Bruder des einen 
in Alexandrowo wahnt. Dieſer ſollte die erlangten Sachen 
weiter befördern. Es war den törichten Menſchen bereits ge⸗ 
lungen, einen Unteroffizier für ihre Pläne zu gewinnen. Mit 
dieſem traſen ſie ſich in einen Gaſthaus in Mocker. Bei der 
letter Zuſammenkunft kam einem Unieroffizier vom Regiment 
Nr. 51, der das Lokal zufallig betrat, die Unterhattung ver⸗ 
dächtig vor. Er ließ ſich mit den Leuten ins Geſpräch ein 
und ging ſcheinvar auf die Pläne ein, bewirkte dann aber die 
Verhaftung der Verdächtigen. 

In Schönwaͤlde wurde ein vierzehnjähriges Mädchen 
von einem durch das Dorf raſenden Automobil überfahren 
Und ſchwer verleotzt. 

Seil einigen Tagen wird der Ziegeleiarbeiter Theodor 
Lange a ramliſchen vermißt. Er litt in letzter Zeit an 
heftigen Kopfſchmerzen. Eines Morgens entfernte er ſich heim⸗ 
lich aus ſeiner Wohming. Alle Nachforſchungen waren bisher 
erfolglos. 

        

2     

    

Deutſch Krone 
Die Jaſtrower Polizei als Sachverſtändige über die 

Jungfernſchaft. 
In Preußen iſt man es ja von der Polizei gewohnt, daß 

lie viclfeitig iſt. Sie entſcheidet die ſchwierigſten Rechtsfraaen 
mit ſpielender Leichtigkeit, beſtimmt, was politiſch und was 

t politiſch iſt und ſagt uns väkerlich milde, ob ein Theater⸗ 
ſtück gut und nützlich anzuſehen iſt oder ob der Unzuchtsteufel 
drin rumort und es daher verboten werden muß. In Jaſirom 
hat die Polizei noch einen anderen Beruf. Sie muß über die 
Jungfernſchaft, wenigſtens der „ehrbaren Bürgermädchen“, ein 
Regiſter führen. Fein ſävberlich wie ein weißgewaſchenes 
Brautlaken mag jedes Jaſtrower Mägdelein ſeine Mädchen⸗ 
ehre wahren. Die Jahre fliehen. Wehe, menn ꝛs fünfzig 
wurde und die Polizeli dann nicht mit gutem Gewiſſen beſchei⸗ 
nigen kann, daß alles in Ordnung iſt. 

In Jaſtror ſtarb vor eineinhalb Jahren eine derer, der, 
wie das Volk ſagt, der liebe Herrgott auch einen Mann ſchuldig 
seblieben iſt, ein Fräulein Chlotilde Koch. Dieſes Fräulein 
vermachte der Stadt Jaftrow 65 00 Mark zue E⸗ 
Unierhaltt iis zur Aufnahme von erwerdsunfähigen 
und bedürftigen, ehrbaren, über 50 Jahre alten Mädchen evan⸗ 
geliſcher Konfeſſion. Die Annahme der Schenkung hat die 
Genehmigung des Königs von Preußen am 10. Februar 1913 
gefunden⸗ 

     

  

  

 



Nun denke aber memand, daß es ſo leicht iſt. von dieſer 
Schenkung etwas zu prafitieren. Ein geſtrengesRichtertullegium 
wuchi darüber, duß kein Pfenulg von dem Gelde des Fränlein 
Chlotilde Koch in unwürdige Hände kommt. Die Verwaltunß 
des Sliftes wird von einem Vueſtand beſorgt, welcher ana 
drei Perſonen beſteht und zwar aus: 

1. dem jeweiligen Bürgermeiſter der Sludt Jaſtrow, 
2. dem erſten evangellſchen Geiſtlichen daſelbſt, 
3. einer vun der Stadtverorbnetewerſammiung der Stadt 

Jaſtrow zu wählenden Perſon eines Stadtverordneten. 
Will irgend ein bedürftiges Mägbetein die „Wohlkalen“ 

der Stijtung in Anſpruch nehmen — wie groß bieſe ſind, 
können wir leider nicht verraten — dann muß es folgende 
Schrijtſtücke beibringen: 

1. Eine Geburtsurkunde vebufs Nachweiſes, daß die Bewer⸗ 
berin mindeſtens 50 Jahre alt iſt, 

2. den Nachweis, daß es dem evangeliſchen Glauben anu⸗ 
üchört, 

3. die Beſcheinigung der Polijeirerwallung darüber, daß 78 
a) nicht neryritalei iſt, 
b) in gulem Ruſe ſteyt und ſeine Mädchenehre ſtets ge⸗ 

mwahrt hal. 
ey kein zum Unterhbalte ausreichendes Vermügen und auch 

keine gur Unterhaltung geſeßlich verpflichtete und ver— 
mögende Verwandten beſihßt, 

ai) nicht mehr erwerbsfähig iſt. 

Schön Jungfräulein, hüte dich feint Tu keinem was zu 
lieb, „als mit dem Ring am Kinger!“ Freilich, ſelbſt wenn 
lich die Mehrzahl der Jaſtrower Mägdelein Mühe gibt, brav zu 
bleiben. iſt die Aufgabe der Polizei noch immer ſehr ſchwierig 
und verantwartungsvoll, denn bebaumtlich ſoll ſich eher ein gan— 
zer Sack voll Flöhe hüten laſſau, als ein einziges Frauen⸗ 
zimmer. ů 

Man hat darum in Jaſtrow der Pollzei auch keine über, 
menichliche Leiſtung zugemutet und der Stiftung ein Staiut 
zu GSrunde gelegt mit der Bezeichnung „Kochſtiftung für unver— 
heiratete, ehrbare Mädchen aus dem Bürgerſtande der 
Siadt Jaſtrom“, Die Urbeiterinnen erhalten alſo nichts, 
auch wenn ſie „ehrbar“ ſind. Aber daſür brauchen ſie ſich auch 
nicht ihre Jungſernſchaft polizeilich abftempeln laſſen, wie die 
Bürgertöchter. Und das iſt imrrerhin eiwas wert. 

  

Neuflabt⸗Putzig⸗Narthaus 
Uch ne 

      
uch ve lt werben 
en Naturfreund in ihren Vann 

Eine Bismarck-Fenuer⸗ 
e ſoll auf dem Gipfel des Lurmberges erruytet weroen. 

Dann werden bierfrohe Philiſter zu ihm pilgern und ſeine 
ſtillen Wälder widerhallen von dem kriegslüſternen Geſang 
deutſcher „Patripten“ 

Das Militärkabinett 
Der Ankauf und Bau der laxuriöſen und koſtſpieligen 

Villa in der Viktoriaſtraße, der unter ironiſcher Beſeiteſchie⸗ 
bung des verfaſſungsmäßigen Budgetsrechts des Reichstages 
erfolgt iſt, lenkt wieder einmal die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf die eitzenartige Stellung des Militärkabinetts immitten 
unſeres Verfaſſungslebens. Man würde beinahe ein Gefühl 
der Erleichterung verſpüren, wenn man ſagen dürfte, daß ſie 
nur noch ein Ueberreſt aus vorverfaſſungsmäßiger, abſolu⸗ 

Seine   

      
   

  

     

  

     

tiſtiſcher Zeit ſei, eine Nuine, die mit der Weiterentwicklung und 
Befeftigung der Parlamentsrechte von ſelbſt ſtürzen würde.; 
Leider iſt dem nicht in 0 ů 
augenblickliche Allmacht dem Kriegsminiſter gegenüber längſt 
beſeitigt; letzterer allein war der Krone gegenüber für alle Ge⸗ 
ſetze, Verordnungen und Erlaſſe verantwortlich und leiſtete die 
Gogenzeichnung. Die augenblicklich überragende Stellung des 
Militärkabinetts iſt durchaus ein Neuban aus nachverſaſſungs⸗ 
mäßiger Zeit. Bei ſeiner Einrichtung war die bewußte Abſicht 
leitend, auf dem wichtigſten Gohiete des ſlaatlichen Lebens die 
alte Vollgewalt der Krone wiederherzu 8 
des dem Parlamente immerhin verantwortlichen Krieg 
miniſters in möglichſt weitem Maße auszuſchalten, vor allen 
Dingen aber über die Grenzen der Kommandogewalt aus 
eigenem Rechte zu beſtimmen. Trotz des tückiſchen Rates Fried⸗ 
rich Wilhelms IV. möchte man die beſchworene Verfaffung nicht 
offen brechen: und ſa ſuchte man unſerem Volke auf Umwegen 
neöglichſt viel von ſeinen verbrieften Freiheiten und Rechten 
wieder zu entziehen. Feierliche Zufagen ließ man unaus⸗ 
geftihrt, 2 i 
oder verhinderte, Veſtimmungen der Verfaſſung umging man, 
indem man alieGeſetze und Verordnungen noch für giltig erklärte. 
eind andere Feſtſetzungen erläuterte man in dem von dem Ab⸗ 

ioint ünſchten Sinne durch einſeitige Verordnungen 
der 

  

     

    

„indem    
man die notwendigen e nian Die notwendigen 32 

    

  

    
So beſonders auf dem Gebiete des Heerweſens; denn 

nie vergaß man, daß, wer die Vollgewalt über das Heer — 
dieſe „furchthare Waffe“ nach Herrn von Falkenhayn — beſttzt, 
der wahre Herr im Staate iſt, allen Verfaſſungen und allen 
Gcſotßen π Trop; ſiehe den In. f L Jahre 
Und jetzi wieder Zabern! 

Man begenn die Loslöſung der Kommandogewalt von 
ihrer verfaffungsmäßigen Verantwortlichkeit, indem man die 
bekannte Kabin, rder des Jahres 1861 — 13 Jahre nach 
Einführung der Verfalſung — erließ, durch die beſtimmt wurde, 
welche Erlaſſe der Krone in Heeresangelegenheiten der Kriegs⸗ 
miniſter nicht gegenzeichnen ſolle, und welche ihm allein zur 
Kenntnisnahme und zu den Aktien zugehen könnten. Herr 
Loaband, der große Juri gf von dieſer Order, da i 
gerade ſehr klar ſei. Dieſe naive „Berühmkheit“ hat ů 
gar nicht gemerkt, daß ſolche Unklarheit Abſicht iſt. Wenn man 
nicht überhaupt in Vauſch und Bogen die Befugnis der Krone 
verwirft, dem Kriegsminiſter Anweifungen darüber zu geben, 
wo ſeine verfaſſungsmäßige Verantwortlichkeit aufhört, kann 
man die einzelnen Feſtſetzungen nicht wohl angreifen, weil 
ſie ſich in — geiwolti — üullgemeinen und dehnbaren Rebe⸗ 
wendungen ergehen, mit denen 

  

       

      

    

  

  

       

  

   

         

man alles und jedes ver⸗ 
teidigen, aber ebenſogut auch alles und jedes preisgeben kann. 
Wic's trefft! Das iſt eben die erſchreckende Kurzſichtigkeit und 
Beſchränktheit unſerer Volksvertreter, daß ſi hinter der ſchein⸗ 

x 

baren Harmloßigkeit der Militärbehörben niemals den Pferde⸗ 
ſuß des Teufeis merken. Die Vieldeutigkeit der Ausdrucks⸗ 
welſe geſtattet den Kriegsminiſtern, jedesmol mit der blederſten 
und unſchuldißſten Miene von der Welt, ſede Verfaſſungsver⸗ 
letzung. jede böſe Abſicht mit demn Bruſttone der Ueberzeugung 
in Abtede zu fiellen. Auch Herr von Falkenhayn hat nach 
ſeinem erſten mißgkückten Auftreten in der Zaberner Ange⸗ 
legenheit ſehr raſch gelernt, den Ton der Vierehrlichkeit dieſem 
gurtmütigen und zugleich vor Konjlikten zurückvebenden Reichs⸗ 
lage gegenüber auszuſpielen. 

Der szweite Schritt geſchah dann in der erſten Hälſte 
der achtziger Jahrs als man das Mililärkabinett auch formell 
von der Unterordnung unter das Kriegeminiſterium befreite. 
Durch die Reformgeſeßgebung in ber Periode den Befreiungs⸗ 
triege wor die einflußreicht und mächtige Stellung des „vor⸗ 
lragenden Generatadjutanten“ beſeitigt worden. Die „Ab⸗ 
teilung für die perfömſichen Angelegenheiten“ bildete einen Leil 
der Ar tertums: ihr Vorſtand hatte zinur pt 

  

    nlichen     
  

  

Vortrug beim Könige, ober nur in Anweſenheit des Kriehs⸗ 
miniſters. Jehl benutzte man die Gelegenheit, daß der neu⸗ 
ernannte Kriegsminikter Bronfart von Schellendorff J. jünger 
im Range war als der Menerul von Albedyll, um das Militär⸗ 
kabinett abzutrennen, Bisher hieß es in der Rangllſte unter 
„Militärkabinett“: ſiehe Abteilung für die perſönlichen Ange⸗ 
legenheiten. Von nun an ſteht das Militärkabinett als ſelb⸗ 
ſtändige Behörde hinter den Adjutanten des Königs und unter 
„Abteilung jür die perſönlichen Angelegenheiten“ des Kri— 
miniſteriums lieſt man die lakoniſchen Worte: ſiehe „Mil'sär⸗ 
kabinett“; und zwar hinfort ganz unabhängig davon, eo der 
Miniſter älter oder jünger als der Chef des Militürkabinetts 
iſt. Daſiletzterer ſtete dem junkerlichen Adel Preußens an⸗ 
gehürt, lei nur in Parentheſe bemerkt, Mit ſo kleinen und un— 
ſcheinbaren Mitteln erzielt unſere abſoluliſtiſche Bureaukratie 
die größten Wirkungen. Von nun an dehnte ſich der (geſchäfts 
bervich des Kabinelts mehr und mehr aus, und jetzt erſt machle 
ſia allmänlich das Vedürſnis erheblich vergrößerter Bureau⸗ 
räumlichkeiten geltend, die von Gottes und Rechts wegen in die 
ebäudr des Kriegsminiſterlums hineingehören. 

Die Mehrheit des Relchstages mag ja in ihrer grolesken 
Harmlofigkeit der unverbindlichen Verſicherung lrauen, daß 
man ſie nie wieder ſo vergewaltigen werde wie jeßzt; bewilligt 
ſie aber gezenwärtig die fürſtliche Pilla und die Veigabe der 

   

  

    

Bureauräumlichkeiten (dieſe ſind in der Tot nur der Borwand— 
das weſentliche iſt die Villa), ſo erkennt ſie damit ſüe alle 
Aciten bie ſtagtsrechlliche Stellung des Militärkabinelis grund⸗ 

ich an, ertennt ebenfalls an, daß die Kriegaminiſter bereth⸗ 
tigt find, jede Nerantmortung, jede Auskunf vdeſſen Hand⸗ 
lungen und Mafmahmen zu verweigern. Daß die Kämmando⸗ 
gewalt an ſich dieſes felbſtändigen Militärkabinetts nicht bedarf, 
beweiſt nicht nur der geſchichiliche Hergang in Preußen, ſondern 
vor allen Dingen das Veiſpiel der füddeutſchen Staaten und 
Bayern insbeſondere, wo der Kriegsminiſter die perſönlichen 
Angelegenheiten als oberſter Chef mitverwaltet. Die Behaup⸗ 
lung von der verfaſſungsmäßigen Sieilung des preußiſchen 
Militärkabinetts iſt blanker Schwindel. 

Bekanntlich iſt es nicht das erſte Mal, daß dieſes den 
Reichstag vergeroaltigt und daß der Reichskag die Ohrkeige 
demütig eingeſteckt hat. Um die Wende des Jahrhunderts hatte⸗ 
er bekanntlich die Stellung des Kommandanten von Altona als 
„künftig fortfallend“ erklärt; ſie wurde beim Abgang des In⸗ 
habers ſeelenruhig, ohne den Reichstag irgendmie zu befragen, 
vom Militärkabinett wieder beſet. Der Meichstag aber ließ 
ſich durch einige Beruhigungspillen des Miniſters, die ebenſo 
vielen realen Wert hatten wie jetzt die des Herrn von Falken⸗ 
hayn, beſchwichtigen. Man ſieht, wie ſehr die „bitteren Ec⸗ 
ſahrungen“ der Militärverwaltung nutzen Sie wird durch 
folche Nuchgiebigkeiten nur immer an— der. DWer jetzt der 
Verſicherung glaubt, daß ähnliche Dinge nie wieder vorkommen 
werden, der iſt ein Narr und gehört nicht in den Reichstag, 
ſondern in eine Idioienanſtalt. 

Muß man erinnern an die Vergewaltigung des Vize⸗ 
präfüdenten des Reichstages, der ja auch jetzt wieder amtiert, 
in ſeiner doppelten Eigenſchaft als Abgeordneter und Reſerve⸗ 
offizier. Auch hier hat man doch den Kampf ums Recht ge⸗ 
ſcheut und ſchwachherzig nachgegeben, obwohl nichis klarer 
zutage lag, als die Rechtswidrigkeit der Militärbehörde. Und 
ſolche Leute glauben unſeren Heeresgebietigern zu imponieren! 
Der überaus klägliche Ausgang der Zaberner Angelegenheit hat 
ihnen die Augen noch immer nicht geöffnei. 

Und darum bin ich überzeugt, der Chef des Militär⸗ 
kabineits wird auch diesmal ſeinen Willen durchſetzen. Wehe 
dem Kriegsminiſter, wenn ihm das nicht glückt! Bei dem 
Geiſte, der unſere Reichsboten beherrſcht, wäre das freilich ein 
Kunſtſtück. N. Gädtke. 

        
     

  

  

   

     

    

   

  

Eine Hochſchule für Körperpflege 
Gibt es eine ſolche ſchon irgendwo? Ich weiß es nichk. 

Aver am ſagenumwobenen wellberühmten Vierwaldſtätterſee 
wird zurzeit eine erbaut. Dort alſo, wo die Schönheit in Per⸗ 
manenz herrſcht, dort ſoll künftig eine Zentrale für Anmut, 
Schönheit und Kraft erſtehen. Nochdem ich dem Neubau einen] 
Veſuch abgeſtattet, will ich kurz erzählen, welchen Zwecken 
dieſes Inſtitut dienen ſoll. 

Jahrhundertelang hat unter der Deviſe „Memenlo mori“ 
(Gedenke des Todes) die Anſchauung geherrſcht, daß nur die 
menſchliche Seele der Aufmerkſamkeit, nur der Geiſt der 
Pflege wert ſei, daß aber der Leib weiter nichts als ein unan⸗ 
ſehnliches Gefäß des Geiſtes bedeute, ihm eine hinderliche Feſſel 
für vollkommene Entwicklung werde, und daß ihm gegenüber 
daher Gleichgiltigkeit, wenn nicht gar Verachtung am Platze 
ſei. Unſere Zeit aber hat zum Glück dieſer veralteten 
Meinung neue, zum Teil entgegengefetzte Ideale gegenüber⸗ 
geſtellt. Die Pflege des Leibes aus Gründen der Gefundheit, 
der Sittlichkeit, der Schönheit iſt zu einer lauten Forderung, 
zu einem weit verbreiteten Kultus geworden — ſehr zum Glück 
der kommenden Generationen! Denn iſt auch der viel ange⸗ 
Füäährte San de; Aen Mens gsaun is Sarsore sane“ (nur führte Saßz der Alten „Meus saua in corpore sano“ (nur 

in einem geſunden Leibe kann eine geſunde Seele wohnen) 
durchaus nicht immer wahr, ſo gilt doch heute eine ſorg⸗ 
fältige Leibeszucht als ſelbſtverſtändliche Forderung.   

gekommen! Es iſt wohl zwei Jahre her, da ging ein fonber⸗ 
bares Buch ins Land. Ein Buch mit lauter Autworten auk 
eine einzige Frage. Und dieſe Frage hieß: „Wie hlläken Sle 
auf Ihre Schulzeit zurück?“ Fritz Milller, der bekannte 
Effaylſt, ſchrieb damals über dies Buch: Es war aber, als 
hätte dieſe Fruge lauter Krater geöſſuet, ſpeende Krater. Wle 
Vava floß der Häaß. Weißgtuhend ſtieg die Wut als Feuer⸗ 
ſchein zum Himmel. Und wie ein Aſcheuregen praſſelten die 
böſen Erinnerungen aus der Schulzeit auf die Leſer. Da war 
kaum einer oder zwele, denen es nicht das Weiße ihres Auges 
nach uußen gewendet hötte, menn ſie von ihrer Schulzeit 
ſprachen. 

Erſchroiken ſtand die deutſchlpruchige Welt. Hatten dieſe 
Männer rechl? Oder waren es nur ein Häuflein duntler 
Geſellen, die ſo ſprachen? Man ſah die Namen nach: e⸗ 
waren die tüchtigſten, die Führer ihres Volkes in den Willen⸗ 
jchaften, in der Politit und in jreien Künſten. 

lind dann irui ein Engländer uuf iind beiannie⸗ 
Wir blicken ſamt und ſonders mit reiner Freude und mil 
einem Stückchen Wehmut auf unſere Schulzeit zutrück. 

Wie kam das nur? Hier Marterkaſten, traurige Ge⸗ 
fäüngniſſe, Helzzirkuſſe mit eingepeilſchten Keuntniſſen, wüſtes 
Oedland über's Jugendtland gezogen — ſo ſprachen die Ve⸗ 
fragten —, und dort ein ſäreunolich noch ins Land der Er⸗ 
wachſenen ſtrahlender Stern ... 

Man taſtete lange Zeit auf dunklen Wegen — aber ein 
Blick auf England, wo noch der Körper Geltung hatte neben 
eingepansteim Wilſen, lehrte bald, wo es fehlte: Am Körper 
jehlte es! Und lauter als vorher trat uun die Forderung nach 
hygieniſcher, phyſiſcher und ſchließlich pfychiſch⸗-äftheliſcher 
Schulung und Erziehung auf. Lauter als je verlangte man 
von der Schule, als dem Vermittler der Bildung, nicht bloß 
Bildung des Goiſtes, ſondern auch des Körpers. lind die 
Frage der lörperlichen Erziehung weckte ſogar das Intereſſe 
des „großen Publikums“ für die Schulreſorm. Das erſte Re⸗ 
ſultat der neuen Strömung war das Land-Erziehungs⸗ 
heim von Dr. Lietz, nachgebildet der engliſchen New School 
von Dr. Reddie in Abbolsholme. Hier wurde die Frage der 
phyſiſchen Erziehung jaſt reſtlos gelöſt und ſeither ſehen wir 
überall Nachahmungen entſtehen — auch die neue Hochſchule 
am See aller Seen verfolgt ähnliche Ziele. 

Aber ſie will etwas mehr als bloße phyſiſche Erziehung, 
will michet uis die Weticcbilduu und Wiiterctilicktteit gye, 
junder und die Kräftigung ſchmächlicher Kinder: ſie will auch 
eine äſthetiſche Ausbildung gehen. in erſter Linie für die, ber 
denen ſie bisher am meiſten vernachläſſigt wurde: bei den 
Mädchen. Unleugbar iſt in unferer Zeit ein Zug zur äſtheti⸗ 
ſchen Körperkultur, geradezu eine Seynſucht nach dein Korper⸗ 
lich Schönen, vorhanden. Der Wunſch, unſere Kinder geſund, 
ſtatt bleich und ſchulmüde zu ſehen. der Wunſch, unſere Lieben 
in ſchönen auſtett in eckigen Vewegungen ſehen zu können, 
beherrſcht uns alle: er iſt das Reſultat unſerer haſtigen und 
nervöſen Zeit, er entſpringt aus dem Gefühl der Notwendigkeit 
einer Reaktion gegenüber der uns überall umgebenden und be⸗ 
drängenden „mechaniſch getriebenen Welt einer materiellen Kul⸗ 
tur“. Daher der immer größer werdende Anklang, den die 
rhythmiſche Bewegungüunſerer Tage üßherall. und nicht 
zum wenigſten in Arbeiterkreiſen, findet. 

Daß der Unterricht heute weit rationeller gestaltet wer⸗ 
den kann, lehrt ſchon ein einziger Blick auf die Waldſchule 
in Charlottenburg: Dort erreicht man, wie uns Pädagogen 
beweiſen, mit halber Unterrichtszeit dasſelbe wie in anderen 
Schulen mit ganzer Zeilt. Man kann alſo ſehr wohl in wiſſen⸗ 

    

ſchaftlicher Veziehung etwas „abrüſten“, aser gleichzeitig den 
Unterricht in methodologiſcher Hinſichter— ormieren: Zeit finden 

   für die des Kör tren dem Gaethewort ſich be⸗ 

ſchränken: „Zur Betrachtung der Natur iſt eine ſehr har⸗ 
moniſche allgemeine Bildung erforderlich. Hüten aber foll 
man ſich, die Grenzen der Ausbildung zu weit zu ſtecken!“ Es 
handelt ſich hier auch um eine Art Taylorſyſtem, eine zweck⸗ 
mäßigere Ausnützung vorhandener Kräfte. rpflege in 
der Schule ſoll nicht größere Kraftanſtrengung erſordern, nein: 
dieſelben Kräft« werden, ſtatt teilweiſe nußlas zu verpuffer: 
in einfeitiger (9 ſehrſamkeit, in produktine Wege geleilet. Wir 
müſſen unſere Schulen bevälkern mit einer Jungmannſchaft, 
die dem Körper geben darf, was des Körpers iſt. 

Daß 
ſorgen. Schaut euch eine Schar noch wiſſensunverbogener 

Knaben, ſchaut euch eine Schar von Mädchen au. deren natür⸗ 
liche Anmut die Alleinherrſcherin Schulbanr noch nicht ver⸗ 

dorben hat. Was glüiiht aus dieſen jungen Leibern? ne hohe 
Andacht vor der Heiligkeit des Leib Fin imbewu ief 

Wille, ſchon zunſein und ſchön zu verf 
Schönheit als eine Blüte der Geſur 
die Blüte nicht, das wiſſen wir. 
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Ohne d 

Aber auch das wiſten wirn 

  

daß vicle Schönheit nie zur Bliite kommt. 

Und darum gemügt uns die elwas edige Sportsgeſund⸗ 
helt nicht! Vor allem nicht, weil die Mädchen meiſt vom Sport 

i ſind. MAl⸗ Mehrheite 

ſchaft! Schaut ſie h mur an' uniere Töchter, wie 
unferen Schulen kommen, die Schuktern vollgepockt mit ein⸗ 
feitiger Geiſterfracht, mit blaſſen Geſichtern. müde. eckig, unfrei 
die Gelenke. Rhythmiſch flutet das Leben an fie heran, und 

ſie können ſich nicht einfüge kt. weil dio 
einfeitige Schule ſie zu unrhythmiſchen Geſchöpfen ohne Har⸗ 
monie umgewandelt hat. Taktlos find ſie geworden in einem 

wichtigeren Sinne als dem geſellſchaftlichen ... Und das ſoll 
anders werden! Und zwar in den kommenden Schulen, die 

den Körper und den Geiſt zu einer neuen Einheit wachſen 
laſſen, die dem jugendlichen Kärper Ellenbogenfreiheit geben. 
Adel der Geſinnung verbindet harmoniſch mit dem Adet ge⸗ 
junder Schoͤnheit. 

Doß das alles für die Mädchen in erſter Linie nötig iſt, 
lehrt eine intereſſante Arbeit des Züricher Rektors P. Hoche. 
in welcher es u. a. heißt: „Eines fällt beſonders auf: die Ver⸗ 

    
             

   

    

     

   

    

   
  

naͤchläſſig ung der Leibespflege bei den Mäd⸗ 
chen. Für Knaben iſt längſt der Turnunterricht obligatoriſchz 

alk. Der Jüngling mieß,    erklärt, für Mädchen noch nicht i Jüngling mieß 
eine harte körperliche Schulung beim Milrtür durchmachen, dem 
nichts ähnliches beim Mädchen gegenüberſteht. Mancherleß 
Berufsarien, der Sport, der, mäßig betrieben, zu einem ſehr 

     Dreilich: nicht aus eigenem ſind wir zu dieſem Fortſchritt förderlichen Erziehungsmittel des Leibes wird, weite Juß⸗ 
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ſchlerht weit mehr zur Geilung ola für das weibliche, llnd doch 

ket eine vernimitige Karperkultut der Wabchen henio nol 
wit dem Kaaben ... Muherdem uit das Mädchen auch der 

zukünftige Träͤger des neuen Wentchen Pu! Schrechgetpenit 

ber MNerertbung weiſt bein Weibe ſchen vor drr (ürhurt des 
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kundtzeit Schnheit. und gerade die Sch8 beüfdes meih z 

lichen Körpere üſt obne foräfaälttee vehbes⸗ 
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   Miür nus vottenderrr Kralt täbet Rie u. mit der 

eber ſie üit mit ihr noch lange nicht idetniſch zur Annun 

vielmehr uoch enbeeſes kinwu narnich dus ſteie lcahir 

des Gliedes. Amnunt iit nit⸗ b Düe nuhetlle Anttrençunn der 

Lrüftt. wudern im Mehrit Gbuiten eihe »ollendete 

ſchäne Leiſteinn wit beuuicheinar germuſten Arottautwande.. 

Kraft und Anmul beides ſehle des Weit in ich verkerpern. 

aber diele Güter tind mer dinrch eine vernunſter Korperkultur 

zu trhalten und zu vollenden Ulnd birltach wind lich dietes 

  

      

  

   

Ziei nur erreichen laſlen. indem wir veraltete Anlchauungen 

hUünwegräumen. den ſchadigenden Emitüſſen der Kustur uu be. 
dem einngen Vebens⸗ geguen wifſen und mehr zur Netur 
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In diefem Sinne will die neue S 

  

     

   

      

Uimitten des hHerrlichen Alpenpangram ů rte: 

ſtein bei Luzern, vaut. Freilich: einitweilrn iut die der 

der Reichen. Aber ie wird wirken. Nicht lunge. dunn wird 

der Stadt ſoiche Anſtitute ſur alle bauen iu⸗ ſſen! 

Auch Schönhe 
ů nie Raſſenmii 

entſchen ats auch vom plaitiich aneruanichen 

zu pilegen. Die künftigen Schuten ſollen nicht 

Schon Rietzſche bal gel 
innfonft: E 

jowahl vonr b. 
Siandpunkt au 

       
     

  

   

      

     

  

     

  

     

nur gebildete, fondern auch ſchöone Menſchen heranzieher, die, 

au Gein *1 il5 Korbrr agejund, in gilen Rewegungen. in eder 

Gewundheit und Krait zu 

ndlicher Schönbeit verriner 

ſche. d. 

Erzichun 

  
     

    

         

    

     

    

    
taltiſthen 

Meehen möß ſaſt 

  

    Kraft barmoniich 

  

    brtri 

icher ben Au Lon: 
Labeli 

     
  

1* teren der 

au jich. Aber io 
   

  

Leben hinaus 

    

  

   
    

    

weilen. joilen in den menichlichen Alllag neue Schönheits⸗ 

elemente brinßen. neur Quellen für einen äſthetiſch und damit 

vielleicht ibiichen veredelten Verkehr der Men⸗ 
richließen, Aber man darf darüder nie⸗ 

m Mebel der beuigen Verwüftung der Volks⸗ 

lichen und geiſtigen Maſſendegeneration, an die 

. ibre Urſachen zu bekümpfen. Nur iin cngſten 

1 der lleberwinduſg ditier Ur— Ur⸗ 
die Lerperliche Ergi als 

* Und 

  

Uintrr 
vergeſſe 
der körprer 

gehet!. 
    

    

      

  

   

   
       

  

    

        

   

  

dariiber 
ich in der 

ie drülſchen 
ranicht in ein Extrem 

u die Pflege, die 
Wenn nicht ein 

nd wirkt für Frei⸗ 
den Kulturfort⸗ 

ichen Unvoll⸗ 

  

Gerichlliches 
ais -Miliionarin“.     Suhplirrin 

  
  

   

  

    

  

ů Hut des Opier⸗ ſtoß 

Miſſionarin sehandelt. Das Gericht batte aber nichi dus min⸗ 

deite Verſtänduls für dleſe Art „Miſſionstätigkeit“ es verur · 

teilte die Aligeklagte untet Juhulllgung mildrruder Umſ 

zu Eluem Jahr und vier Monalen Geſäntnis wegen Urkunden ⸗ 

feilſchung und ſchwerer Kupß Die Nuipplerin iſt wohl be · 

ſtraft. dach die rielen Herrchen, die ſich die Opfer auführen 

liehen, die gehen ſtraffret aus. So will es die bürgerliche 

Mötral. — 

      

— wegen Duanpwerſchleierung vot Gericht. Die Gtöt 
Uünder VBane, die in gan! Südhanmer, belunders auch in den 

Kreiſen der kleimen Leute, lich großen Anſehens erfreute, ſah 
ſuy ngen einzu⸗ 

ſtellen. 
OIKU Matk. 

  

    
im September 10p11 gaezwuͤngen, lüre Jah! 

Dt Wilanz ergab einen Fehlbetraßg von mehr ais 

Nach Crölfnung des Kontursverfahrens wurde 

garßſen bie beiden Direktoren Reeſe und Riſpenhauſen und das 

Aufſichtsrutsmilglied Senator Kauffmuünn in Götlingen die 

Morunlertichung wegen Bilanzverichlrierung uſw. eroffnet, die 

   

zu vinet Auklage gegen die Genannten juhrte. Da von den 

Angeklagten dir Möttinger Richter wengen Beſangenheit ab⸗ 

delehnt würden, weil ſie ſelbſt oder tire Verwandien zum 

gacbtzten Teil zu den Kunden der Nauk gehörten, hat das Ober⸗ 

ländgericht au Celle ſoplieltich die Stralſache dem Landgrricht 

Hannoder zur Aburteilung Uberwiclen, vor dem Dienstag vor⸗ 

mittag die Verhandlung begann. Di⸗ Anklage vertritt Staats⸗ 

„waitſchefterat Schüthe.Wömingen. Die Anklageſchrift umfaßt 

mehr uts hundert Seiten. Die Verhandlungen werden nar⸗ 

aueahchtlich mehrere Wochen in Auſpruch nehmen. 

Vermiſchtes 
— Die Tricks des Taſchendiebes. Die größte Ermutigung 

zu ſeinem Veruie gibt dem Taſchendiebe das Publikum,“ urteinn 

ein vondoner Detektiv in einer engliſchen Zeilſch in der er 

Antereſſantes aus ſeiner Amtslätigkeit bei der Bekämpfung des 

Taſchendiebitabls erzählt und einige hüufig wiederkehrende 

Trir 5 modernen Täſchendiebes verrät. Solange Frauen 

mit kleinen ſilbernen Täſchchen durch die Siraßen wandeln, 

Riditule tragen, in denen man bei jedem Schritt das Gald 

klimpern bört, ſoiange Männer ihre goldenen Uhren und Ketten 

ſgur Schun ſirüen, blange wird die Arn der Taſchen 

wachjen. „in. ich muß offen geitehen, daßh mein Mitgefühl bit 

genug auf feiten des Taſchendiebes iſt. dem das Publikum 

ſchritt und Tritt die Verſuchung aleichſam unter die Naſe hält 
Aufmerkſamkeit iſt es nicht getan, denn gerade dorin 

weiß der Taſchendieb immer wirder ſein Opfer zu überlijten, 

iſt 1bn cine ſeiner wichtigſten Aufgaben, das Intereſſe oder 

die Aufmerkſamkeit des erwählten Opfers abzulenken, damii 

der Knüf gelinge. Mit der Zeit haben ſich eine ganze Neihe 

ganz beſtimmeer Tricks berausgebildet. Wenn du in der 

Straßenbahn oder in der Untergrundbahn im Gedränge ſtehſt 

und dich irgendwo mit erhobenem Ärme feſthälſt — dann hüte 

dich vor dem Mann, der bei jeder Kurve oder bei ſedem An⸗ 

hulten des Wagens ſein Gleichnewicht verliert und gegen dich 
ſtößt. Hüte dich vor dem Manne, der dir ſo ins Geſicht atmet, 

daß du den e beifeite wenden willſt. hüte dich vor dem 

unc, der dir auf dit Füß⸗ Weiſe 

g wird. Er will nur deine Aufmerkjamkeit ablenken, und 

rend er dich itößt oder beläſtigt und ſich debei entſchuldigt 

G derr es verſtehen, ſich h unbemerkt darüber 31 informieren. 

wo du dein Geld trägſt. Und im Handumdrehen iſt es ver⸗ 

ſchwunden. Träügfſt du eine koftbare Bruſtnadel oder eine Kra⸗ 

wattennudel von hohem Werte, dann hüte dich vor demNachhar, 

der noben dir an der Sträaßenbahn in ſeine Zeitungslektüre ver⸗ 

lieit iſt und mit der Hundhabung der großen Zeitn Schwierigkei⸗ 

ins Geſicht, 
er. Nit beugſt den 

„doß deine koſtbare 
erheitshalter bietet 
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1 en einen Streit 

  

   

    

   

    

   

  

            

        

   

   
    
    

oder zwei und 

  

prügeln ſich — im Nu itrömen d Wenichen zuſanmen und die 

Operationsbaſi iſt geichaffen. Der Paſſant, 
nkann, iſt ſchneil aus⸗ 
d. Hand in die Taiche zu 
Portemennaie feſtzuhalt: 

irgendeiner Bewegung an den 

   

    

   

   
    
Dam wied d der Leſch⸗ 

  

  man unwillkürlih die Hand aus der Taſche. Den Hut hat man 
awar wiederbekommen, aber da⸗ Portemonnaie iſt inzwiſchen 
verſchwunden. Einer der gefährlichſten Taſchendiebe der 
Gegenwart arbeitet mit einem Diaraantring. an dem ein Teil 
der Faßung, meſſerſcharf geſchliffen, unmerkbar über den Stein 

bingusragt. Damit iſchneidet er blitzſchnell im Gedränge die 

ganze Taſche jeines Opfers auf. 

  

    

       
  

  

un den follenden Hyt zu packen, zieht 

Aus aller Welt 
— flampfmit Eintrecern. Aus Münſter wird gemeldei: 

An dir (Zaltwittſchaſt des Wirtes Heddlamp drangen zwei Ein⸗ 

brecher. Per 74jäührige Wirt, ein alter Düppelkämpfer, trot 

ihnen mit geladenem Gewehr gegenüber und es entſpann lich 

Ain heißer Kamipf, del dem die Einbrecher 16 ſchüſſe auf 

den Wirt ableuerten. Heudkamp ſtreckte eine 

      
  der Einbrecher 

mit einem Schuß nieder, einen zweiten machte er durch elnen 

Schlag mit dem Gewehrkolben auf den Kopf kampfunfähig. 

— Automobilunglüc. Aus Köln geht uns folgende Nach⸗ 

richt zu: In der Nähe von Dernau verungliickte das Auio des 

Veſithers Wiſch⸗meuenahr inſolge falſcher Steuerung. Der 

zljahri 6 Sohn des Beſil ers wurde Hetötet: Witſch ſelbft erlitt 
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Inſafſen relllten ſchwere Knochenbrüche. 

— Enlſckiiche Explofton. Das Dynamitmagazin der 
Reglerung von Pana:na iſt burch eine Exploſion zerſtört 
morden. Davei wurden acht Perſonen getötet und 19 ſchwer 
verletzt. — Die CErploſion wurde durch einen Waldbrand 
herveigeführt, der auf das Gebäude übergriff. Die Getöteien 

ſind Feuerwehrleute. 

— Ein großer Brand hat am Montag die chileniſche 

Halbenſtabt Valparaiſo heimgeſucht. Der Brand iſt im Zentrum 
des Gelthüftsviertels ausgebrochen und hat in kurzer Zeit einen 

großen Teil der bedeutendſten Geſchäftshäuſer zerſtört. Auch 
zahlreiche Monſchenleben ſind dem Feuer zum Opfer gefallen. 
Bis jetzt zählt man 50 Tote und viele Verwundete. 

  

hßgchende Pſecbe. In der Nahe des Artillerie⸗ 
ſchießplatze, Collenes bei Caen (Frankreich) ſcheuten ſechs Pferde 
eines Munitlonswagens vor einen Auto und gingen duürch. 
Das dahinraſende Gelährt überrannte eine Gruppe von Fuß⸗ 
artillerijten; zehn erlitten mehr und weniger ſchwere Ver⸗ 
letzungen. Ein Kanonier, der abſprang, erlitt einen Beinbruch. 

— Der dDichter Georg Buſſe⸗-Palma iſt, wie der B. B. C. 
erfährt, in geiſtige Umnachtung verſallen. Er hat zunächft 
einen Aufenthalt in einer Heilanſtalt gefunden, die er aber, 

da es ſich offenbar um ein fortſchreitendes Leiden handelt, 
niemals wieder verlaſſen dürfte. — Das Schickſal des Dichters, 

deſſen Arheiten auch zum Teil in der ſozialdemakratiſchen 
Preſſe Aufnahme gefunden haben, iſt tief beklagenswert. 

— Zuſammmenbruch einer Pontonbrücke. Aus Aldershot 
wird gemeidet: Eine über einen Fluß geſchlagene Ponton⸗; 

brücke brach zuſammen, als achtzehn Mann mit zwei 
chmen⸗Geſchützen darüber marſchierten. Die Leuie und 

die Geſchütze fielen ins Waſſer. Die erſteren reiteten ſich ans 
Land, die Geſchütze wurden nach miehreren Stunden ausz 

dem Waſſer gehoben und geborgen. 

— Die Schiffbrüchigen des Dampfers „Columbian“. 
Der Dampfer „Franconia“ meldet durch Funkenſpruch über 
Sable Joland: Dreizehn Ueberlebende des britiſchen Dampfers 
„Columbian“, der auf den Wege von Antwerpen nach Neu⸗ 
hork am Sonntag abend in Brand geriet, wurden von dem 
Cunarddampfer „Franconia“ aufgenommen. Im Voot be⸗ 
fand ſich auch die Leiche des Oberſtewards Metthews. Ein 
anderes Boot mit dem erſten und zweiten „Offizier und 
17 Mann treibi noch Uiither. Die „Francon wird weiter 

danach juchen. 

   

   

— Joigenſchwerer Scherz. In Menden ſtellten 2 Arbeiter 
bei einem Maskenball eine Bäremührergruppe dar. Der eine, 
der als Bär tanzte, war vom Kopf bis Fuß mit Stroht 

wickelt. In vorgerückter Stunde verfiel der Bärenführer im 

Rauſch auf die Idee, das Stroh, in dem ſein Freund ſteckte, 
anzuzünden. Dieſer erlitt ſtarke Brandwunden, ſo daß er 
bald nachher an den großen Schmerzen ſtarb. Der Anſtifter 
des nerhängnisvollen Scherzes wurde jetzt zu neun Monaten 
Gefängnis verurteilt. 

— Große Brände. Aus Innsbruck wird gemeldet: In 
Stenicho brach Feuer aus. 65 Häuſer ſind eingeäſchert, 
63 Familien, zwei D Drittcl. der, Heſamten Einwohnerſchaft, ſind 

obdachlos. 

      

   

    

    

    in Flammen. uch Menſchenleben ſind verloren. 

— Den Vater ermordet. In Newyorck wurde der 
achtzigjährige General Hiran Duryeg im Schiafe von ſeinem 

ohn Cheſter ermordet. Es wird angenommen, daß der 

ohn die Tat in einem Anfall von Geiſtesſtörung verüdte. 

   

— Bon der Anklage des Mordverſuchs freigeſyrochen. 
Vor dem Schwurgericht in Berlin hatte ſich ein 

namens Charlotte Liefeld zu verantworten, die ihren früheren 
Geliebten, namens Gleſinger durch vier Revolverſchüſſe ver⸗ 
letzt hatte, weil er ſeine Beziehungen zu ihr löſen wollte. Nach 
dem der Obmann der b en auf „Nichtſchuldig“ 
auienden ndet hatte, brach das Publikum 
im Saale in minutenlonges Veifallklatſchen aus, ſo daß der 
Vorſitende nur mit Mühe die Ruhe wiederherſtellen konnte. 
Entinreche 0 dem Wahrfpruch der Geſchwor— 

lotte Liefeld freigeſprochen. 

— Sich ſelbſt in die Luft geſprengt hat, wie aus Berlin 
gemeldet wird, Montag der Fabrikleiter Horn in Cladow. 
Sonntag hatte die Taufe des jüngſten Sohnes ſtottgefunden. 
ber war auf ſeine 25 Jahre jüngere Frau eiferſüchtig. Montag 
legte er einige 100 Zündhütchen, die mit raſantem Sprengſtoff 
gefüllt waren, auf eine Gartenbank, ſetzte ſich darauf und 
brachte die Maſſe zur Exploſion. Die Wirkung war eine furcht⸗ 

bure. Beide Beine wurden dem Lebensmüden abgetrennt, der 

Kopf zertrümmert, der gapze Körper aufger 

   
Mädch Mädchen. 

     
        ſp rſpruch 

  „ Turôst LSyar-⸗ 

    

        

— Fabrikbrand. Aus Kraßnojeſſelo wird gemeldet: In 
der Papierfabrik Petſchatkin iſt ein Teil der Keſſelabteilung 

Viel wertvolles Papier iſt verbrannt oder 
druch Waſſer verdorben. Der Schaden beträgt ungefähr eine 
Million Rubel. 
    

  

 



  

aus der geichmolenen Stimmung gervtiter Mintärkreiſr ſeii dem 
Austzang von Jabern. 

Soll di, Autmartetwa heißlen, doß er den Mejchslag nichts angeht, 
trus bei der Ausbindung der Truppen pailierr? Will der Generai 

luthen, duß die Kommattdogewolt ein öhrmichmichtan ift? Mill 
er beſtrelten, daß auch ſie auf den Weſetzen beruht! Nicht zum erſten 
Nal behandell Herr „on Hohenborn den Neichatug ſo. Ueber di 
Aorgänge bei einer er tenübung in Phuiriigen waren übert 

ne & „lüendt Mieibungen in die Preſie gelangt 
oburtzer Zeituntz den Aiegirnentsbeſeht 3¹ 
ader „Vrigope, iſt gehrim zu haälten.“ Er 
von der Preiſe und ſchuarrte ſie an, wie 

vine Tolbafe Ler Kciegsminiſter hat dieſen 
Befehl ja pre ben und damtit hütte die Sache erledigt ſein kunnen. 
Stati deiſen Ge enerul nvon Hohenborn hier die Sogiolde 

aubte ſuh Achen über Uen Untimilitertenins. 
welde, ng ded nern die Nedaktsuſe um meiſten. 

u Wunſch Wahen,Aüenen die Suldaten vur lenni 
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aber er iſt 
Quale · 

  

durch 
teien zu ſchüten   

haunten Wae ben mider 

chrenhalter Manner 
3, Mizepräſident Dr. 

     

  

   

rte Vtsoüch 
ktes Bravo b. d. 
utt ſüur unzuläſſitz 
Urtei will ſe, nicht eingehen, ich will nur 

  

Paaſche erktürl den 
Auf das Erſurct 

benierken, daß 
ſelbſt das reoldlerte Uclell noch vlel zu har! 

lſt für den harmloſen Wictshauskrakehl, Erfreulich (t nur, daß durch) 
die einmalige Crinonnung des Meichstoges wenigſtens eine kleine 
Rejorm dDurchgef⸗ jeht iſt. Nun foll der Geſetzentwurf erweitert werden, 
da hören wir aber bel allen Wänſchen bes Reichstags ein Unan⸗ 
nehmbar“ des Kricgsminſiters. Ich fürchte, der t wird zu⸗ 
rückweichen, wie er es überall trit Zabern getün hat. ur einnial 
hat er ſo elwas wie Entſchlußkraft gezeigt, bei dem Mißktrauenanotum 
Cien, den Reichskänzler. Es ſcheint, daß der Reichstag damit ſeine 
qnergte für ungemeſſene Zeiten veransgubt hol, daßter dreimat gut⸗ 
machen wilt, was er damals geſündigt bat. Per Meichstag hat Khe. 
legenheit, zu zeigen, ob er weiß, wus er dem Volke ſchuldig iſt, oder 
vb er ſich rückhaltlos alles bieten läßt. Die ſagenannie neue Vor⸗ 
jchrijt üͤber den Waffongebrauch des Militärs iſt ein Enbe von Ja- 
ern, wie es unrühmilcher gar nicht godacht werden kann. (Zuſtim- 

mung b. d. Soz.) De konſervailve Rreſſe lut ſo, als ob dieſt Vor⸗ 
ſchriften ein Fortſchritt ſit demokratiſcher Richtuntz ſeien, Dos glauben 
hleſe Mlätter ja ſetbſt micht. Dle liberal mungen ſuchen die Vor⸗ 
ſchriflen auszutehen und ihnen allrs mötzliche uUinterzulegell. ru Wirk 
lichkeil handelt es ſich un einen gewaligen Mütk üt, um die reſt 
lole Unterwerſung der Kollgewalk unter das Milttür. Die alte Ka⸗ 
binettsorder war geſehwidrit und daher rechtsunmirkſam. Deßt wird 
ſle neu auſgebunelt, aber danit wird ſie noch immer nicht geſetzlich. 
Mit der kaulſchufartigen Beſtimmung, daß vas Miltlär ſoliftändig 
einzuſchreilen hat, wenn ein ſlaatlicher Notſtand norhauden iſt, wird 
der Willkür Tür und Tor geüffnet. Am ſchliminſten ift der Artikes, 
der das Militär verpflichtet, ohine Auflorderung der Zivilbehürde ein. 
gugreifen, wenn in Hallen dringender, „Gefaly, bie hpilhehör 
Sihe uuhetet HEU“ O üii, ie aſihScueh, , ů 
laſſen. Was fann nicht atles bedeuten: lolge üäüußerer Umſtänbe⸗. 
Und dieſe »nataubliche Rer beſtehen. 
R. 2 ilin nicht durch düs 

1e Sieter neftört worde 
, Da ilt es kein Wunder, wſe die 3 

behbrde auch ſonſt mit dem Meichstug und ſeinen Wünſchen um⸗ 
üpringt. Als ich die Druckſuche mit hen Ankworten des Vundoorats 
auf die Eniſchi ngen des ſchstags las, hobe ich mich als Abßie⸗ 
ordneter geſcha Wie Schulſungen werden die Abgeordneten abge⸗ 
kanzelt. Der stag wünſchle, bei der Beſetzung höherer Stellen 
jall die perlönliche Tüchtinkrit allein enticheien. Pas heißt doch, er 
ilt der Meinu daß das heute nicht geſchieht. (Sehr richtigl b. d. 
Soz.) Der à ſter antwortet: „Die Voſotzung orfolgt wie bis—⸗ 
her allein nach der militäriſchen Tüchtigkeit“. (Lachen b. d. Soz.) Der 
Reichslag wünſcht, kein Anßehöriger des Heeres ſull wegen ſeiner 
religtäüſen und politiſchen Ueberzeügung zurückgeſeht werden. Der 
Kriegsminiſter untwortet: „Wegen leiner religiäſen Ueberzeutzung 
wird beim Heere niemand Hurtlergeſeht' (Lachen b. d. Soz.) Der 
Reichstag wünſcht, daß der üüü nicht aur politiſchen Grün⸗ 
den verhängt werde. Der Wögücgeiniher antwortet: „Er wird aus 
politiſchen Gründen nicht verhängt“. (Lachen b. d. Soz.) Der Reichs⸗ 

nicht bevorzugt werden; der 
boftreitet dieſe Bevorzugung. eiterkeit) Der 

ht oine Reviſion der Militärſtrafproßehorhnung:; der 
antwortet: „Die M EüKraf proßeßordnung hat ſich 

ſi Sache der biingerlichete 
eſer Walstte ung 0özufinden. Wir haben ſeincrzeil 

, daß der Reichstag geing Wilnſche in die 10oiuge hin⸗ 

  

   

  

   

    

           
    

  

       

    
   

   

   

   
tag winſcht, daß adlige Offizierskorps 
Kriegsmi 

          
nifter            
    

  

    
   

    

    

      

Mi 
.Sog.) Man be gt Wureauttaten nicht Wů1 Mechnungst 

ſondern durch energiſche Ausnutzung der eigenen Macht. 

Zum Schluß muß ich noch uuf den 
N Waͤlter Stöcker 

eingehen, dem inan das Hiegh zum Einjährig⸗Freiwilligendienſt ent 
zogen hat. Priniipiell ſind wir (egner dieles Privilegs, das ja 
neuerdings ſogar von Mäannern des Wehrvereins nuch ais mitiiäriſch 
unbrauchbar⸗ WiOeltslt, wird. Wir ſind für die Einführung der ein⸗ 

i mein, wenn vorher eine beſſere körper⸗ 
ſiehn betricben pird. ᷣage das 

   

   

   

  

   

        

    

     

Einjährig 
und zahlreich 
willige ihre P 
Bahnen geh 

0 Kder u. 
alter Stöcker 

  

llen. 

  

al⸗; Sohn bürgerlicher 
nach nicrjährigem Veſuch der 

n zu wolle 
Eltern in Köln geboren und bekum 
Vollsſch Ule eine Freiſtelle in emer Realſchule, wurde ſpäter Hand⸗ 

      

    

       

arte ſich, um feinen Wiſiendurſt zu bef 
nd jtudierte in Berlin privat Aationalök 
rend dieſer Zeit erwarb er ſich den Einjä 

i ein und war, domn mehrſach Redakteur. Er 

    

  

   

  

dat erhaile 
einsrocht u 
Jahren hie 
von der 
zum Ein 

ründen. 

    wir vor zwei 
Vpaden. Aur G 1013 wurde uf eiimmnal 

in Kötnr mitgeteilt, daß ihm die Berechtigung 
reiwilligendieuft entzogen ſei, ohne jede Angabe von 

b. d. Soz.) CErſt nach acht Wochen beiam er 
ines Vezirls mündlich den Ve 

ein wegen leiner organiiatoriſchen 
emokcatiſchen Partet gemäß §o. 

Eerialverordnung er 
Küamt, duß der— ei 
vorbeſtraft ift, oder beim E 
moraliſche Qualij 

erhob dann Be 
daß agitatoriſche B 

            

     

   

    

     

      

   

  

    

  

     

   
      

   
erdnuing 

ieſet §S 93 
‚ziehen iſt, wenn jemar 

den Dienſt nicht mehr die 
Hört! 5. d. Soß]) Stöcker 

er und wies darauf hin, 
e ſozialdemokraliſche Pariei keine 

unmoraliſche Handlung ſei. Darauf bekam er folgende Antwort vom 
Generalkommando des VIII. Armeekorpe: „Der Miniſterialerlaß 
pricht ſich dahin aus, daß derjeni⸗ e, welcher ſich wie Sie in beſon⸗ 
derem im ſtaatsfeindlichen Sinne agitatoriſch betätigt, die für 
den Freiwi endienſt i erforderliche moraliſche Qualiſitarion 
nicht mehr beſitzt.“ rü! b. d. Soz.) Dieſe geradezu unge⸗ 
hauerliche Cytlaſeiß Juſtimmung b. d. Soz.) verantaßt uns 
zu einer V den Kriegsminißter uD er bereit ſei, 

Mecmte 

   

  

    
   
   

    

      

   

      Görti 
ng (lebh. 

rzen AÄufroge 

    

keit Wael enoch dem Echgebnt⸗ der angeſtellten emtianheg nicht, 
ihm die erforderliche moraliſche Gualifikution Küre ves Einj.⸗Freiw.⸗ 
Dienſt zuzufprechen. (Hörtl Hörtl b. d. Soz. 

hat zweiſe Kriegsmi hat zweifellos 
zu beleidigen, aber ich muß ih      en, daß ich dief 

eine unerhörte Beleidigung und eine kiefverletzende Beſchimpfung 
D ů 

empfunden habe. 
die darin liegende obje 

unmoraliſche Menſchen wären, 
zurück. (Erncute ießhafte 

Juſtirnmung b. d. Soz.) Wir weiſen 
gung, ais ob alle Sozialbemoltaten 

mit größter S0 iHie 
Juſtimmung b. d. Soz.) Dieſe 

  

     

    

  

     

          

  

  

Antwort deckt die ungeheure Kluft auj, die zwiſchen ber 
Anſchauungen der, Mil Paßt lſe und der Arbelterklaſſe liegt. 
Sle zeigt vor allem, ble verantwortlichen Wüuſſen nicht 
die eleinenturſte Rxuntaf, vom Wcſen und Wollen des 
Sozlatismits hahen. (Sehr wahr! b. db. Soß) Dir Sozialdemokratie 
iſt eine große Kulturbewegung, die naturnctwendig aus der helell⸗ 
khoftlichen und vor allem intriſchaftlichen Ontmickelung herauswüchſt. 
Um die Ideen der wiflenſchaſtiichen Saziat 5—* erhrelſen, triuß 

Mun freſiſch meiſtig arbeiten. Aus ruteſn unmd Echmuhf ug 
biüttern kann man den Sozlailsmuis ulcht keunen lernen. (Sehr mut! 
b. b. Sog.) Die Herren ſiellen ſich die Sozlaldemokraten jedenfalls 
nur als verkrachle Exiſtenzen, wülte Geſellen ohns Zucht und Sitte 
vor Wir ſind nicht ſo arrogant zu fagen, wir ſeien beſſer als andere 
Menſchen. weil wir Soßlaldemokraten ſhud, aber wir weiſen mit 

in zyrtict, wenn behunptet voird, d5. miüinderwertig ſelen, 
nur meit mir Sohlaldemokraten ſind, aber wir weiſen mit lempürung 
zuruc, wenn behmeptet wird, daß wir minderwerlig feien, nur weil 
wir Sozialdemokraten lind. Wir haben Recht, ienſere eigene 
ieiguentz zu haben und flir ſie einzutreten, un wir durchaus 
im Rahmen der Geſehe. Wer u D, ie weſatzen⸗ 
loſigkeit, Verwilderung der Sitten, Verrohung der uigem im Vor⸗ 
wurf „machen? . 5 Weſtarp, Naſſenhaftt) Es ſind ke Itel- 
deinokräten geweſen, die burch Ule Aiele durch⸗ 
geſetzt haben. Weun Könlge ge worden ſiad, ſo 
woren es nicht Saziualdemokraten, die dar geion haben, 0) aber 
wuren es bürgerliche Kreiſe und Offiziere, diée den letzten Königs⸗ 
mord in Serbien auf dein Gewlſſen haben. (Sehr gut! bei den Soz.) 
Wenn wir Geſetzeswidrigkeiten im Heere und nuflerhalb des Meres 
Propagieren würben, wievtel ſolcher Dinge unt-den daun bei unſerem 
Cinſtuß auf die 475 Millionen Wühler vorkommeun, die jotzt nicht vor⸗ 
kommen, weil die Goziolbemolrotie eine großes Kultur⸗ und Er⸗ 
ziehungsarbeit ausübt“ (Sehr wahr! bei ben Soz.) Giwiß huben 
wir unſere eigenen Anſchauungen ilber ble Orgeutifation des Staates, 
gewiß haiten wir die repubiikaniſche Staatoſoem für die beſte, aber 

iſt unſer Recht, eine endere Auſchauung über dieſe ſtaatsrechtlichen 
Frogen zu haben als Sie, und dafür im Rahmen der Geſetze ein⸗ 
zulreten. Den. Verlonlichen. Kaumf gegen die Munarch finden Sie 

5h1 b. verlalſen wir den! tiben. (Sehr gut! bei 
ven Sü3. haben auch unſere eigenen u , it danſ üͤber bie 
Landesverteldigung und Heeresorganiſatiou, und es iſt unſer gutes, 
durch ts⸗ Und Reichsgeſehe gewüährteiſtetes Recht, lür unſece 
abweithenden, Anſchauungen einzutreten. Was ſich tinter un 
ſerem Antimilitarismus vorſtellen, iſt alles falſch, Richtig iſt ledin⸗ 
lich, dafß wir 

dan heuljge veraltete Heeresſyftem durch ein volksfreund⸗ 
lichrres erſehen 

wollen. Was vor 100 Jahren Leute wie Stharnhorſt, Gneiſenan, 
Blücher u. a. gewollt haben, dasſelbe Rocht nehmen auch wir für 
uns in Anſpruch. Wir ftehen mit unſerem Kampfe durchuus auf 
dem Voden des Rechts und der Verfaſſong, und um ſo mehr 
empören wir uns, menn der militäciſche Geiſt ſich erkühnt, uns als 
moraliſch minderwertig hinzuſtellen. Dann ſei mian wenigſtens kon⸗ 
lequent und ſchließe aſte Sozjaldemotraten vom Heoresdienſt aus. 
Tuv vllche evr'Lintzv Ledeutth, Säaßh cin Drittel ctwa der ſiehe 
Heeres, etwa 210 60 Soldäaten, den bunten Rock ausziehen. (, 
wahrl bei den Soz. Lachen rechts.) Uiud pon den Mitlionen Reſer⸗ 
vilten und Cunbwehirlenten lind bisßer über eine Million Soziul⸗ 
bdemobraten. Weſche Beleidigung des deutſchen Volkes, welche Her⸗ 

degſeiben dem Altsland gegenüber, welche Echübigung 
Inle Mů liegt darin, all bieſe Leute als moraliich min- 

Wir bekämmnſen, dals jehige Hoeresſyſtem 
als ein Inſtrumcnt der Klaſſenh⸗ errſchaft/ ois, Miktel, die Machi des 
Kapitals zu ſichern, als Bedrohung aller freiheitlichen Beſtrebungen. 
Wir tragen den Kampf gegen dieſes Syſtem nicht in die Kaſerne 
hinein. (Na, nat rechts.) Wir fordern de oldaten nicht zum Un—, 
gehorſäann auf, ſonbern wir werden dies Syſtem wie bisher im 
öflentlichen politiſchen Kampf bekämpfen durch rückſichtsloſe' Auf⸗ 
dettung der Mißſtände im Heere, durch Darlegung der von uns er⸗ 
ſtrebten Heeresreſormen, durch die Vermehrung der ſozialiſtiſchen 
Stimmen und Abgeordneten und letzten Endes durch die alljährliche 
gründliche Kritik des Heeresetats. (Lebh. Beifall bei den Soz.) 

Abg, érzberger (3tr.): Wir ſehen das Heer nicht an als 
Machtmittel gegen das Wolt, ſondern als notwendiges Inſtitut im 
Intereſſe der Geſcintheit des Voltes. Eine Miliz wollen wir nicht, 

als das ſtehende 
rvorlage hat zweifellos 
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ſchon weil ſie uns nicht billiger kommen würde, 
der Des 8 Milit 

  

Heer. Die Bewilligung 
zur Aufrech 

Auf ihre prompte G 
Daß alle dabei beſchloͤſſenen Reſolutionen glatt abgelehnt find, iit nicht 

richlig. Unſerer Forderung 3• B., nur unbedingt Taugliche cinzuitellen, 
iſt refttos nachgekommen, Reſerviſten und Landwehrmänner werden 
zu Erntezeiten ſo gut wie gar anicht mehr eingezogen uſw. Im Heere gidt 
es nicht 0 000, londer 20000 Sozjaldemokraten. (Lachen b. 
d. Soß.). Mit 15 Jahren ſind ja die Veure noch garnicht Soziaidemokraten, 
das werden fie erſt nachher durch den Fabrikterrorismus. (Lachen 
bei den Soz.) Den Miititärmihhandlungen muß durch ſtrenge Kon⸗ 
trolle der Unteroffüziere und Offiziere noch vlel mehr entgegen⸗ 
getreten werden. Die Maßnahmen zur Bekämpfung des Duell⸗ 
zwanges bitte ich den Kriegsminiſter, mit aller Energie fartzuſetzen. 
(Bravai im Zentrun.) Das Auftreten mancher verabſchiedoter 
Generale grenzt ein der Tat ans Gemeingefährliche. Der pöbelhuſle 
Aucai des Generoal Keim auf den bahelſchen Miniſterpräſidenten 
5 ſich von al (Sehr richtta! im Zentrum.) Der Ctat iſt K 

      

    

  

         

  

'age hat zweifellos 

     Macht z weiſen oder dritlen Ronden un⸗ berabbencken laiſen, ſo 
wir imſere Wehrkraft ſtark haͤlten. 

Ueber die Ark der Durchſührung der Vehrvorkage kann ich 
nur meine Freude und Genugtuung zum Ausdruc 

bringen. Sie hat gezeigt, daß unſere Intendantur der gewaltigen 
Aufgabe, die im Kriegsſalle an lie herontreten würde, gewachſen iſt. 
Auch das Oinglestorbe hat bei der Durchſührung, Di⸗ ſer großen Auf⸗ 

& Völk ha e Volk hat das zichtise Ver⸗     tigen Geiſt und das Deutf 
ſtändnis bewieſen. (Bravol b. d. Naſl) 

Abg. Dombeck (Pole) beſchwerti ſich darüber, daß die polniſchen 
Rekruten ihrer Nattanalitäi awegen⸗ Schikanlert werden und daß bei 
ihrer Seelſorhe nicht die polniſche Sprache gebraucht u 
ußfvuf vertagt das Hau⸗ die Weiterberatung alif Mittmoch 

2 Uhr. 
Schluß 6½ 

  

Uhr. 

Danziger Nachrichten 
Der Ardeikermangel im Oſten und der Verband Oſtdeutſcher 

Induſtrieller. 

Der oſtelbiſche induſtrielle Scharfmacherverband hat ſich 
einmal „ſozialpolitiſch“ betätigt. Er hat eine Abhandlung ſeines 
Borſtandsmitgliedes, des Vaumeiſters und Fabritkbeſitzers 
Reincke⸗Stolp (Pommern) über: „Die Arbeiterabwan⸗ 

derungſaus dem Oſten“ dem Reichskanzler, dem preußi⸗ 
ſchen Staatsminiſterium, den in Setracht kommenden Behörden 
der öſtlichen toviiczen, den Mitgliedern des Reichslages, des 

Abgeordnetenhauſes und des Herrenhauſes, ſoweit ſie aus den 
öftlichen Provinzen ſtammen, mit der Bitte überreicht, zu er⸗ 
wägen, welche Mittel und Wege eingeſchlagen werden können, 
um dem Arbeitermangel wirkſam zu begegnen. In der Denk⸗ 
ſchrift heißt es: 

Von den am 1. Januar 1913 im Bochumer Allgemeinen 

Knappſchaftsverein verſicherten insgeſamt 401 944 Perfonen ſtamm⸗ 
ten allein 139 203, das ſind 34 Prozent, aus den Provinzen Oſt⸗ 

pieußen, Weſtpreußen, Poſen und aus Oberſchleſien. Die aus 

Pommern zugezogenen Arbeiter ſind in der Staliſtik nicht beſon⸗ 

  

     

   

: hHalle ihre Bemühungen umſonft ſein. 
   

  

ders aufgellihrt; ihre Zahl dürſle ſich auch au 10 %%½ bie 20 Hι 
Köpfe belaufen, o daß die Geſamtzuühl der aus den öſt⸗ 

lichen Praulunzen zugewanderlen Arbelter rund 
16h hn Köpfe velrägt, alſo nahent 10 Prozent der Geſfamt⸗ 

belelllchaft der in Aülgememnen Kuuppichuftserceln in Vochum zu⸗ 

ſummengeſchlolfenen Merke. Iisge lant, heiäuft ſich die jäührliche 

öbmanderung uns beinm öſtiichen D and in die Induſtriea 
zentren und in iie Großftübte mf rund 20 Käpſe. 

Wähcend durch die bedauerliche Erſchelnung der Landflucht 
nuch unb nuch das platte Land und ganz beſonders die öſtlichen 

Provinzen geradehn entpölkert und die voxt anfäfſige Induſtrie 

und Landwirtichaft immet wiehir aul die Hille ansländiſcher Ar⸗ 

beßtakräfte nugewieſen v und ohne dleſe zu nrunde zit gehen 

drohen, ſchwellen die (h. tädte immer gemolliger an, weil in ſie 

die Menſchenmaiſen blinßlings wle die Motten ins Licht ziehen. 

Die Gejuhren dieſer Bevölkcrungev richtebungen ſind jůüe 

die öſtiichen Provinzen jſehr groß'; Mittel und 
Wege brlunen werden, um ſie zu b 

C. mauch eine Anzahl „Mittei“ voe geſchlagen, frei⸗ 
lich, es ſind Mitbel die nicht geeignet ſind, der Abwanderung 
Einhalt zu tun. So ſollen die Lehrer auf die Jugend in ge⸗ 
eigneter Weiſe einwirken. Der Verfaſſer iſt der kurioſen An⸗ 
ſicht, daß die „verhetzende Tütigkeit der Sozialdemoèralie zur 
Landflucht beitrage“, und deshalhb ſchlägt er dic Förderung 
dergelben Bewegung evor. Die „nationalen Arbei'er⸗ 
vereine und die nichtorganiſierten Arbeiter“ ſollen in iarem 
Kampf gegen die Sozialdemokratie unterſtützt werden. Dann 
werden „Wohlfahrtseimichtungen“ urnd die innere Kolo⸗ 
niſation empfehlen, und es hoißt, in der Arbeiterfrage 
wie auch in einigen anderen wiriſchaftspolitiſchen Angelegen⸗ 
heiten ſei oin Zuſammengehen von Induſtrie und 
Landwertſchaftim Ojtendurchaus notwendig— 

Alſo Jumkerbem umd Induſtrielle ſollen Hand in Hond 
gehen. Nicht mit einein Wort wird auſ die wahren Urſachen 
des Arbeitermangels eingegangen. Sicherlich iſt Herr Reincke 
dor Anſicht, daß es nicht die unwürdigen Wohn-⸗ und Arbeits⸗ 
verhältniſſe, die jammervollen Löhne und die überlange Ar⸗ 
beitszeit, ſowie die ungünſtigen Rechtsverhültniſſe ſind, die den 
Landarbeiter ans dem Oſten treiben. Solange die Herren 
nicht zugeben wollen, daß die Arbeiter im Oſten vielfach elend 
entlohnt und ſchlecht behandelt werden, ſolange ſie nicht ver⸗ 
ſuchen, nach dieſer Richtung Abhilfe zu tun, ſolange werden 

Was ſie wollen, ift ia 
bekannt. Ihre Abficht iſt, ſich einen „ſeßhaften“ unterwürfigen 
Weüben w. zu ſichern, der mit allem zufrieden iſt, was ihim 

boten wird. Und du vié E einokrutie bie Arbeiier auf⸗ 

pullären und ſie auf eine höhere Kulturſtuje zu bringen ſucht, 
io iſt jprechen. Iim Ruß⸗ 

land ſagte kürzlich ein ehemaliger ruſſiſcher Miniſter, es ſei das 
größte Ungtück für Rußland, daß die chineſiſchen Arbeiter ius 

Land kämen. In Preußen⸗Deuiſchland empfinden es die Unter⸗ 
nehmer durchaus nicht als ein Unglück, daß die polniſchen und 

galiziſchen Arbeiter hierheckommen. Im Gegenteil! Sie wer⸗ 
ben mit offenen Armen aufgenommen, da ſie bitliger und 
williger ſind. Und dos iſt für die „nationalen“ Junker und 
Induſtriellen die Hauptſache⸗ 
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Aus denm ſtädtiſchen Dreiklaſſeuhauſc. 
t. Die Eingemeindung der Vororte hbatte eine Vergröße⸗ 

rung der Stadtverordnetenverſammlung zur Bolge. Nuch dem 
Eingemeindungsvertag wüͤrden Heubude, B ſen und 
Saspe tbeſondere Vertreter aus ihren bisheeigen Gemeindo⸗ 

bezirken eingeräumt. Dieſe wurden aber noch lange nicht Ver⸗ 
treter der Einwohner der genannten Ortiſchaſien. Noch weni⸗ 

ger, als es ſonſt nach der Dreiklalſenwahl der Fah iſt, können 
ſie ſich Volksvertreier nennen. Sie wurden einſach von den 
Gemeindevertretungen ernannt. Auf ihre Äuswahl hatte die 
große Mehrheit der Bewohner gar keinen Einfluß. Sie ſind 
nichts anderes, als die Sachwalter der Veſitzenden und des Be⸗ 

ſihes! In der Stadtveroebnetenvertemmiug am 5. Mat wur⸗ 
den Kulling und der klerikale Juſtizrat Dobe aus Vröſen, 
Gelsz aus Heuhbude und Wütt qus Sospe als Verkreter der 

neuen Danziger eingeſührl. Bürgermeiſter Dr. Bail verſicherte 
bei der Einführung mit der üblichen Peierlichbeit das ſchöne 
Märchen, die Stadtverordneten hätten für d. Wohl der 
Allgemeinheit“ zu forgen. Antereſſenpoliſik dürfe in 
dieſem Saal nicht getrieben werden. Der Anſicht, daß es io 
ſein ſollte, ſind wir auch. Aber bewei tiger als deknrative 
Worte beweiſen die Taten der Stadtverordnetenverſanmlung 
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Das emrinwohl nit nur eitte Porale, um da⸗ 

as Püeikiaftenunrcen ditnierte Intereſſen⸗ 

Arbeitskotenetbohung und Wohnungs⸗ 

Eus Gehgenteit, 
hinter die durch 
poſitit zu verſlecken 
ſchmach zeunen daſür. 

Bei den — 
— Mahlen 

erwarben ſich die l? vilimnigen , Sheiden wieber lchmetzliche 

Arügaek. Ahr Paätteitreund Schade wat bom Wahlauslchußt 

als Nerttetet luür den Deutſchen temig vortßeichluſfen. Dir 
Sihwargblauen proteſtferten durch Gaslei und ſchlunen den 

am Hungertuch narraden Hauvantutlet Naner ver. Durch 

Zurteltvaht wurde Buner mi an SUümmen gewahlt, Schade 

rrhielt ganze 1 Siunmet.! eꝛtel waren unbeichrieben. 
Neiner wurden lewuhtt: Keufmam Dettlaſfüal⸗ 

nertrelenber Koriteher der achten Armen, und W. 

ſioun. Xabumai; Anader, Xupfcrlch ů 

Sneid⸗ r. KVorn it üdt. Trapp, Zimmermoaonn. 

RMVNAE uni, Sechverſtahdige 

lur dꝛe Apvſmaßzung 
M. en 
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   genulchten Pepututien für Rerwal 
werordneten Kulling⸗ 

der gewäßlt, Menn 
konmmi noch der Ver⸗ 

  

Fhm Rall 

der Maſiſtrar 
treter n     

ſtunden iit. 

S. bitisu 

Rur dus Kuraturtum der dinchen Vundels und Gle⸗ 

werbeichute waren Wiinſtertern und Surgmann vorgehehlugen. 

DerZentrumeattenn Klutoltter proreltierte imdntereſſe des Hand; 

werts gheßen Nünſterberg. aber auch geuen ſeinen greund 

Vurtmmann, und lching Hohnleldt und Hubel vor. Der ſchwarg⸗ 

blaue Hohnfeldt wurde newählt. Die Stichwahl zwiſchen Mün, 

lterters und Habel. die erijt am Schliuß der Rerlammlrng flatt⸗ 

fund, ſtellte die — Beſchlußunfähigken der Verſammüing ieſt. 

Sehr ichmerlich jüir den kommerzienrättichen Wellottibune u. * 

Als Schiedamänner wurden gewühlt: 8. 

Heubelde, Kaufnann Wegner für Bröſen, Gr 

Es wäre num eine zu arte Verfündigung gegen das ioehen vom 

Bülrgermeiſter und Stadtverordnetenvoriteber gelobte All⸗ 

gemeinwößl gewelen, wenn man dei dieter Gelegenheit einen 

UArbeiler gewählt haden würde. — 

Handels- und Gewerbeſchule. 
Der Miniſter hat einem Beſchluß der Stadiverordneken⸗ 

vertemmiung, dos Kuratorium van li auf 17 Mitalieder er⸗ 

höͤhen. abgele 

  

  

     

       

    

    

   

   

      

ratorium iei. 
Die Verhältniſſe der kaufmänniſchen Gorwubrrngeichre in D an⸗ 

lehenr vau 240 „ih Mark 

  

kallen Ton des minlſteriellen Schreibens. Der Oberpoltletrelär 
Stahl war nuch unſerer Anſicht ausnuhmecweiſe auf der rich⸗ 

tigen 

naßbefünbrnen Debulten der Stadtverordnetenverfammlung 
öber die Fotlbildulcpoſchulr in Zuſommenhanz brachte. Da⸗ 

male ſprach mun am lebſten der Fortbildungsſchule nur 
wenig ürrhüllt edr Exiſtenzberechtifung ab. Beſonders die 

Schwatsblauen Kurom und Burgmann ließen damuls un dei 

Rortbildungsſchule kein mittes Saar. Es iſt alls lein Wunder, 
wenn ſelbſt ein preußiſcher Miniſter heßen ſolche Fortdildungs⸗ 

ſchulkreunde mißtrauiſch mirdl Es ſoll nuch eine Eingabe ge⸗ 
mutht werden, man will ſich ſchen mit 15 Mitgliedern be⸗ 

ganiigen. 
Hallenſchpimmhad. 

Die Verſummlunß genehmigte die Aufnahme eines Dar⸗ 
bei der Landesverſicherungsanſtalt 

Welthpreußen. Die Summe wird mit lit Prozeni jabtiſm Gc-: 

tilat. Natürlich fand es niemand der dreitlalſigen, Bolksfreunde 

nüct Arkriferhelfer für noiwenditt., die Hilſe der Ver⸗ 

jicherungsanitait jür den Dali 22* 

ßordern. 
Sctlachthof. 

Auß deur üelände des ſtädtiſchen Schlacht' und Vieß⸗ 

hoſes ſoll ein Anbau mit ſechs Urbeilsräumen für Darm⸗ 

händlet errichtet werden. Der Unterſuchungsraum und die 

Kultelei werden umgebaut. Die Koften betragen insgeſamt 

15 00 Mark. Weshalb die Stadt verpflichteleiſt, den Händlern 

allein auf Koſten der Steuerzahler Geſchäftsräume zur Ver⸗ 

fügung zu ſtellen, wurde natürlich nicht mehr erörtert. Die 

Förderung des Allgemeinwohles verpflichtet wohl daen 

Die Hauslelephonanlage 
der ſtädtiſchen Handels und Gewerbeſchule ſoll mit einem 
Koſtenauſwand von 415 Mark erneuert werden. 

Neubaiu der Steinhauerbrücke. 
Die Stelnhauerbrücke am Kielgraben ſoll nach dem Willen 

des Magiſtrats für 150 000 Mark neuerbaut werden. Den 

Stäadtwerordneten Habel und Ehm war die Summe viel zu 

hoch. Der Antrag Schade, die Angelegenheit zu vertagen, ſtieß 

auf den Widerſpruch des Stadtbaurats Stobbe, nach deſſen 
Anſicht iſt die Vrücke ſo baufällig. daß ſie jeden Tag von der 
MPolizei geſperrt werden kann. Die Brücke ſoll eine Spannweite 

von 22 Meter erbalten und die Höhe vom Normalwafferſpiegel 

3.60 Meter betragen. Eine Klappbructke erklarte der Siadt⸗ 

baurat jür zu teuer, ſie koſtet 400 000 bis 50%0 000 Mark. Der 

Kielgraben ſolle kleineren Schijfen die direkte Ausfahrt nuch der 

Weichſel ermöglichen. Die Vorlage wurde einer Kommiſſion 

von 15 Mitgliedern überwieſen. Dieſe Aungelegenheit zeigte 
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  zig ſnd nach einem Gutachten des Londrsgewerbeamtes die 

rückſtändigſtenein ganz Preußen!!) Man Hogte über den 

üüntttttr 

Backfisch-Hüte 
entzückende Neuheiten. in 

  

Grosse Auswahl von den einfachsten 

deutlich. wie mMan im Rathauſe auf die Intereſſen der Beſitzen⸗ 

ILolzmarlkt Nr. 21 

PiS 2 

Sport-Müte 
den verschiedensten Modeformen. ů 

Sennabend und Sonntag auf allen Einkäufen [O ' Rabatt. 
DIEs versärme niemand diese günstige Kaufgelegenheit. 

Spur, ols er die Ablehnung mit den vor zwei Jahren. 

  
und Kinder-Hüten ausserardemlich glinstige Kaufgelegenhe 

Zuü dlen elegantesten 

Tagal- u. Litzen-Hüte 

den Rückſicht ͤmmt. Arbelterwünſche wandern mit Hohn und 
Spott in den Papierkorb, 

Der LCabesweg in Langfuhr 
ſoll verbreitert werden. Zwiſchen der Hauplſtraße und der 
weſtlichen Rampe der neuen Straſienüberführung ſell er um⸗ 
gebaut und neu beſeſtigt werden. Im Anſchluß an die öſtliche 
Aampe der Ueberführung ſoll ein befeſtigter Verbindungsweg 
nach brin Eubenweg hergeſtellt werben. Der an die Haupt⸗ 
ſtraße anſchtiehende Teit des Weges ſoll vortäuſig eine 7 Meter 
breite Fahrbahn erhalten. Die Koſten wurden mit 24 500 

Mark bewuligt. 
Veriegung der Irrgarlenbrücke. E 

Der Ausbau eines dritien und vierten Geleiſes der Elſen⸗ 
bahnſtrecke Langfuhr⸗Danzig macht die bereits im Bau befind⸗ 
liche „Berbrekterung des Bahnkörpers und eine Veränderung 
der Vage der über den Bahnkörper führenden Irrgartenbrücke 

Dertauf von 
Grundſlachen zuwiſthen der adt · und bahnverwaltung 

erfolghen. Die Vorkatie wurde ſcharf k t, hauptſächlich 
aus dein Heſichtspunkte, daß die Verkehrsverhältniſſe durch 
den Umwau der Ueberkührung noch verſchlechlert würden. Der 
ſchwarzblaue Schmidt wollte ſogar, daß die Stadt es ruhig 
aitf das Enteignunneverkahren ankommen lafſe. Stadtbaurat 

Stobbe erklärte, daß keine Verengung der Straße eintreten 
werde. Die Vertreter ver Stadt hätten bewirkt, daß die neue 
Brücke 20 Meter. gegen früher nur 16 Meter, breit werde. 
Der Eiſem ihnfinkus zahlt der Stadt pro Quadratmeter zwanzig 
Mark. Koſtenfrei erhält er das Gelände zurück, das er vor 
einigen Jahren wentgeltlich an die Stadt abgetreten haben ſoll. 
Der Magiſtrat ſoll nun dafür ſorgen, daß die Wache vor dem 
Olivaer Tor. die militäriſch längſt überflöſſig iſt und ein Ver⸗ 
kehrshindernis bildet, verſchwindet. Berſchiedene Stadtväter 
ſanden gegen eine hobe Eiſenbahnbehörde und St. Milltaris⸗ 
mus recht energiſche Töne. Die Vorlage wurde mit allen 
Veſſerungswünſchen einer Kommiſſion überwieſen. 

Literatur 
Ucbeiter-Zugend. Die ſaeben erſchienene Nr. 10 des ſechſten 

Zahrgangs hat it, u. jolgenden Inhult: Mehr Schutz den jungen Ax⸗ 
beitern! — Erlößung. Die Geſchichte einer proletariſchen Jugend. 
Von Fritz Sepp. — Der Kampf um den freien Sonmiag. Von Guſtav 
Hoch. Babylon. Von A. Ellinger. (Mit Abbilbungen.) — Am 
Fabrittor. Gedicht von L. veſſen. — Ein Keſſeltreiben auf die Ar⸗ 

ugend. — Die Geguer an der Arbeit. Von der Kehrſeite der 

Veilage: Die Fiſcher. Erzählung von Johan Bofer (ortſ.).— 
Gir Dichter der Augend Non Honrad Haenilch (Schluß). — 

Harzwanderung. (Weit aiten Bon B. pPhüeßei. — Die brei 
großen griechiſchen Tragiker. Sophokles. Von Oito Koenig. — 
Berrückt. Erzählung von Fritz 2Naller 
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in allen modernen Farben. 

       
  cgchſcgcgcccgcckreggccgſcgcſccdh    

  

   vinstitut für Zahnleidende- 
As8 Su2Lür. Danzig- Pfefferstad 

— Uhe. Zoppot. 
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Empfehle 1291 

Auchl. Moschieischware 
i- iiiehtüüifüie, 

fl. Wurstsorten, 
  

  

e Verarheftung. 

KehRklenmarkt 14. 18. Fernshrecher 1884 
  

  

Sehr mässige Preise. 
MEIII 

Eugen Hasse ü 
Kehlenmerki 14/16. 2U 
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6158. Hüasetätktürt Mit 

Uiie Köbins, aameben en 
Danzig, Breiigasse Rr. 42. 

Kleines Kolonialiwgeſch. 
zehr günſt. Cage, preiswert zu vert. 

Rosalie ece 54. 
556 Banmß. Vaßſc 2 

  115   
PVrei⸗ 1700 Mk. 

Verbaund der Maler 
Seer 5ĩ—.—, 

Luffentliche Malerverſammlung 
am Freitag den 8. Mai, abends 6½ Uhr 

im Lokale des Herrn Steppuhn in Schidlitz. 
Tagesordnung: 

1. Der MWiderſtand der Anternehmer gegen die ſoziale und kulkurelle 
Beſſerſtellung unſerer Berufskollegen. 

Rejferent: Kollege M. Matk. Redakteur, Humdurg. 

2. Diskuſſion. öů‚ 

Zu dleſer Verſamnuitheng ſind auch die Frauen unſerer Kollegen 
reundlichſt eingeladen. Der —.—— 

* 

Meuſchenſ ſchlachthaus. 
Bilder vom kommenden Krieg i 

Porto: Druckſache 10 Pfg. 

Danzig, Paradiesgaſte Nr. 32 

129⁰0 

  

Volbswacht⸗Buchhandlung, 
  

  

  

  

SS anai Kiclhienss, 
kütrül⸗Bibliöth Elbing 

zu Danzig 

Koſtenloſe Bücherausgabe SP 0, 
Miitwoch von 7—8 Ahr F. Kulhn, Nr. 
Sonnabend v. 5—8½ Uhr empfiehlt ſein 1110 

— dabends   Dowiniskwol 8, 5of I. Hui- und Mützongeschäft.


